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der Geschichte des Kurfürsten sich beziehen, verleitete um 
so mehr zu‘ solchen Uebersichten, als meine Absicht, die 
Geschichte der deutschen Westmarken Brandenburgs unter 
‚dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm zusammenbängend dar- 
zustellen, durch meine Entfernung aus jenem Gebiete aller 
Wahrseheinlichkeit nach vereitelt ist, und die Gelegenheit 
manches ausser den landständischen Acten seit Jahren dazu 
gesammelte Material in den Einleitungen mittheilen zu kön- 
nen, allzu verlockend war. Ueberdies war es nothwendig, 
‚auf den engen Zusammenhang der landständischen Verhält- 
nisse in Öleve-Mark mit den allgemeinen politischen hinzu- | 
weisen, und schon deshalb musste Manches aus diesem Be- 
reiche, namentlich soweit es die rheinisch-westfälischen und | 
niederländischen Gebiete betraf, herbeigezogen werden. | 
Es ist der vorliegende fünfte Band der Urkunden und 
Actenstücke der erste, welcher sich vorwiegend auf die in- 
- neren Verhältnisse in einem der Länder des Kurfürsten be- 
zieht. Aber wie ein Blick in denselben ergiebt und bereits 
im Vorworte zum vierten Bande der Herausgeber desselben 
treffend bemerkt hat: „Aufs engste verschlingt sich gerade 
in den elevischen Landen alles, auch die auswärtigen Be- 
ziehungen, mit dem Gange der inneren ständischen Verwiek- 
lungen“; so kann dieser Band, welcher Beiträge zur Ge- 
schichte der Besitzergreifung der westdeutschen Marken 
Brandenburgs für den Staat des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm liefert, gleichsam ein verbindendes Glied bilden 
zwischen denjenigen Bänden dieser Publication, welche sich 
| auf die auswärtige und denen, welche sich nur auf die in- 
nere Politik des Kurfürsten beziehen. Möge auch sein sach- 
lich und räumlich freilich nur beschränkter Inhalt das Stu- 
dium der vaterländischen Geschichte anregen und fördern. 
Hannover, im Mai 1869, 











August von Haelten. 
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82 Allgemeine Einleitung. 


einer Beisteuer zu bewegen'®). Seinen „den ständischen Privilegien höchst 
präjudieirlichen“ Vorschlägen und Vorstellungen traten die Deputirten der 
elevischen Ritterschaft, Dietrich v.d. Boetzlaer und Hermann y.Wit- 
tenhorst, welche angeblich zur Erwirkung einer Garantie der Neutralität 
des ostrheinischen Cleve, gegenüber den Contributionsforderungen der hes- 
sischen und kaiserlichen Generale, nach dem Haag gesandt waren, mit allen 
Mitteln offener und heimlicher Agitation, mit langen Memorialien und reich- 
lichen Geldversprechungen auf das Entschiedenste entgegen, und der Agent 
der elevischen Städte, Pauw, unterstützte sie hierin durch seine Verbin- 
dungen und genaue Kenntniss der einflussreichsten Persönlichkeiten auf das 
Eifrigste. R 

In diesem Kampfe der Landstände gegen ihren Landesherrn in der 
Hauptstadt einer fremden. Macht um die Gunst und den Schutz derselben 
durch Vorwürfe und Schmähungen, durch Intriguen und Bestechungen, 
während es sich um die Wohlfahrt, Sicherheit und Selbstständigkeit ihres 
Vaterlandes eben dieser Macht gegenüber handelte, gipfelte gewissermaassen 
die ständische Opposition. Noch bevor dieser nur in so völlig zerfahrenen 
Verhältnissen bei so allseitig zerrütteten Zuständen mögliche Kampf ent- 
schieden war, starb am 1. December 1640 Kurfürst Georg Wilhelm, und 
sein Sohn, Kurfürst Friedrich Wilhelm, trat in diesen seinen westlichen 
Besitzungen, mehr noch als in den übrigen, ein Regiment an, das kaum 
noch auf den Namen eines solchen Anspruch machen konnte. 





15) Vgl. über die hoefyser’sche Schuld und die Verhandlungen Blumen- 
thal’s im Hang Bd. IV der Urk. u. Act. I Einleitung p. 10 ff. und p. 27 ff. 
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Der Landtagsabschied von 1649. 

































































2.420 1. Der Lanıltagenbschied von 1649. 


blieb er im regen Verkehr mit dem Prinzen vn Or, ud ar en 
Anschein nach von dessen Verhandlungen mit ee ner ee 

und inneren Vorbereitungen, die Partei- und Machtfrage ‚Niederlan- 
den zur Entscheidung zu bringen, unterrichtet, ja wahrscheinlich selbst 
‚dabei betheiligt. Mit einem Worte, er begriff vollkommen, dass, trotz seines 
‚guten Willens, aller Wahrscheinlichkeit nach der Versuch einer Vereinba- 
rung im Landtsgsabschied von 1649 nicht einmal der Anfang eines irgend- 
wie dauernden Abschlusses seines Kampfes gegen die ständische Opposition 
und deren Bestrebungen, nur ein vorübergehender Waffenstillstand sein 
werde, und er unhm danach seine militärischen und politischen Manssregeln, 
seine Position. 

An der Spitze der elevischen Regierung hinterljess der Kurfürst als 
seinen Statthalter in Oleve und Mark den Grafen Johann Moritz von 
Nassau, einen Mann, der mit den Personen und Verhältnissen am Rhein 
und in den Niederlanden genan bekannt war, dem oranischen Hause nahe 
stand und den Landständen, denen gegenüber er dem Kurfürsten bereits 
in den letzten Jahren vielfach als Vermittler gedient hatte, keine unange- 
nehme Persönlichkeit war; ihm zur Seite als ausserordentlicher Oommissär 
der als eine hervorragende Finanzeapaeität geltende geheime Rath Philipp 
Horn; daneben der geschickte und rücksichtslose, eben aus hessischem 
Dienste gewonnene Johann Pan] Ludwig, die jungen, aber zuverlässigen 
und viel versprechenden Räthe Daniel Weimann und Werner Wilhelm 
Blaspeil; sämmtlich Männer, deren Wirksamkeit und Bedeutung erst im 
demnächstigen Verlauf der eleve-märkischen Angelegenheiten hervortraten, 
und deren nühere Charakteristik daher den Einleitungen der folgenden Ab- 
sehnitte vorbehalten bleiben muss. 

80 weit es die unfruchtbaren Streitverhandlungen mit den Landständen 
und die unanfhörlich drückenden Finanzverhältnisse, durch die von Tag zu 
Tag sich hindurch zu winden, nicht minder Zeit und Kräfte in Anspruch 
nahmen, irgend erlaubten, hatte der Kurfürst während seiner dreijährigen 
Anwesenheit in Oleve schon Manches für die so dringend nöthige Reorga- 
nisation der dortigen Verwaltung gethan. Ba waren eine Münz-, Vormund- 
schafts-, Lohn-, Dienst-, Sonntags-, Sold-, Service-, Einquartierungs-, 
Btener-, Jugd- und Waldordnung erlassen, ein eigener, von dem Regie- 
rungseollegiam abgesonderter Justizrath errichtet, dessen Dienst- und Com- 
petenzverhältnisse geordnet worden), Aber noch mehr blieb für die 
Befestigung und Sicherung des kurfürstlichen Regiments des brandenbur- 
gischen Besitzes von Cleve- Mark zu thun. Und Friedrieh Wilhelm 
war und blieb entschlossen, auf der einmal betretenen Bahn nach dem ein- 
mal gesteckten Ziel weiter vorwärts zu streben. War eine völlige Errei- 
chung desselben nicht auf den ersten Anlauf gelungen, konnte ein zweiter 
gelingen; es galt, sich dazu finanziell, militärisch und politisch vorzubereiten. 
Leidenschaftlich und heissblütig, wie der junge Fürst entschieden noch im 
hohen Grade war, liess sich erwarten, dass er die ihm gewordene Nieder- 
lage nicht ruhig verschmerzen, nicht lange still stehen, die ständische 
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*) ». Scotti a. a. ©. p. 257—306, 


Einleitung. 1231 
Opposition nicht zur Entwicklung und Verwendung der neu gewonnenen 
Kräfte, zur Benutzung der ihnen so günstigen Position gegen ihn kommen 
lassen, jedenfalls, sobald sie Miene dazu machten, die nächste Gelegenheit 
zum neuen überraschenden Anlauf gegen sie benutzen werde; etwas was 
die Stände auch ihrerseits vollkommen begriffen und Dietrich Karl 
von Wilich, der mehr und mehr der eigentliche Führer der Opposition 
wurde, klar aussprach, wenn er im Augenblick, wo der Kurfürst den Land- 
tagsabschied vom 9. October 1649 unterschrieb, bemerkte, dass die Ent- 
schlüsse der Fürsten wandelbar wären und man nicht auf sie bauen dürfe. 








| 128 1. Dor Landtagsabschied von 1649, 


‘Der Kurfürst an die elevischen Stände, Dat. Königsberg 
14. Jan. 1641. M. 
(Prägentirt Emmerich 11. Febr.) 
[Bewilligung einer Steuer zur Abtragung der staatischen Schuld erwartet, Da- 
gegen möglichete Erledigung der Gravamen zugesagt.] 

14. Jan. „Ob Wir nun wohl Euer getreuen beständigen Devotion genugsam 
versichert, und demnagh fernerer Erinnerung desshalben zu thun, kei- 
neswegs nöthig halten. Dieweil Euch dennoch überflüssig bekannt, 
mit was für einer grossen Schuldenlast Wir den Herım Generalstaaten 
verhaftet, und wie inständig sie der Zahlung halber in Uns dringen, 
Uns auch auf deren Niehterfolgung mit der Execution bedrohen, so 
haben Wir nicht umhin gekonnt, Euch nochmals hiermit in Gnaden 
anzulangen, Uns zu Euch gnädigst verschend, Ihr werdet diesen Unseren 
bedrängten Zustand wohlbeherzigen, und Uns mit einer erklecklichen 
Summe zur Abtragung vorerwähnten staatischen schweren Anforde- 
rung, damit andere desshalb zu besorgende Inconvenientien mögen 
verhütet bleiben, gut- und freiwillig beispringen, und Uns also Euerer, 
bei Unserer Anwesenheit bei Euch so vielfältig eontestirten Affeetion 
nunmehr in der That fruchtbarlich unterthänigst geniessen und erfin- ° 
den lassen wollen, dahingegeu Ihr Euch Unserer landesväterlichen 
Vorsorge wohl werdet vergewissern können, und dass Wir denen von 
Euch angeführten gravaminibus, so viel immer möglich und die Billig- 
keit zulassen wird, gebührlichermaassen zu remediren und abzuhelfen, 
es an Uns nicht ermangeln lassen wollen. Gleich wie Wir nicht zwei- 
feln, Ihr werdet Euch diesem Unserm, zum ersten Male an Euch ge- 
langten gnädigsten Begehren, gehorsamst und der Gebühr nach, ac- 
commodiren, und Uns darinnen keineswegs verfehlen lassen wollen*, 





Die Generalstaaten au die elevischen Stände. (Zugleich 
Creditiv für deren Committirte Alexander van der Oapellen 
und Pieter van Gontswaert.) Dat. Haag 23. Dec. 1640. W. 


(Präsentirt Emmerich 15. Febr. 1641.) 


[Aufforderung zur Debernahme resp. Abzahlung der Hälfte der stantischen Schuld 
des Kurfürsten, wogegen Boförderuug der Abhilfe ihrer Gravamen zugesagt wird.] 


1640. „U.E. sullen sich sonder twyflel noch weten te erinneren de ge- 
23. Dec. nogle gelegenheit van de saecke der bewuste hondert duisent rixdaelers 


künfte der clevisch-märkischen Domainen in dem letzten Jahre nur auf ungefähr 
17,000 Thlr., und die unter No, 2-9 dieses Berichts berechneten Ausgaben auf 
17,400 Thlr. jührlich angegeben sind, 
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1. Ch. D. zur Antretung dero Regierung unterthänigst congratuliren, 
unsere gravamina beweglich und beständig vortragen, md um gnä- 
\ digste Remedur und Abhelfung ansuchen, des Landes gegenwärtigen 
armseligen Zustand und desselben Ursachen umständlich repräsentiren, 
die remedia, und wie daraus zu eluetiren, vernlinftig suggeriren. Und 
dieweil das höchste und vornehmste remedium in der Neutralität zu 
finden, dass I. Ch. D. derselben Beförderung zum höchsten reeom- 
mandirt und dahin erbeten werden möge, bei dem Prinzen von Ora- 
nien (in dero Händen es gleichsam jetzo stehet) darum auf eine nach- 
drüekliche besondere angelegene Weise ansuchen und Werbung thun 
zu lassen, Euer etc, werden bei sich näher erwägen, dass eine Schiekung 
in viele Wege dem Vaterlaude dienlicher und nachdrücklicher und zur 
Gewinnung I. Ch. D. gnädigster Gewogenheit erspriesslicher, als Mis- 
siven, und darum verhoffentlich über eine schleunige und ansehnliche 
Schickung sich vereinbaren, und wir habens vor uns und im Namen 
unser beider Mitglieder der Ehrbaren von Calcar und Xanten zufolge 
ihrer an uns tibersandten Erklärung Euer ete. nicht verhalten wollen“. 


Lucas Blaspeil an den geheimen Rath Gerhard Romilian 
v. Calicheim (Caleum), genannt Leuchtmar''). Dat. Emmerich 
21. Febr. 1641. D. 

[Widerlegt den ihm und der elevischen Finanzverwaltung von den Ständen und 
den Generälatanten gemachten Vorwurf schlechter Wirthechaft. Die cleve- mär- 
kischen Steuern und deren Verwendung. Die von den Ständen verbrauchten 
Summen. Doren Streitigkeiten zum Verdorben des Landes. Die vom Kurfürsten 
aus und in Oleve verwandten Gelder. Forderung an den Pfalzgrafen. Der durch 
die stantischen Truppen dem Kurfürsten zugefügte Schaden, Sie haben ausser- 
dem aus Öleve fast vier Millionen Gulden erhoben.] 

21. Febr. „Demnach den löblichen Landständen Fürstenthums Cleve und Graf- 
schaft Mark durch meine Widerwärtigen starke imaginationes gemacht, 
ala oh ich mit Ausgebung der Anno 1632 und 1633 und sonderlich 
der Anno 1634 eingewilligten Capitation- und Supplementsteuern übel 
gehauset und gleichsam Unrecht damit verfahren, gestalt eigenen Ge- 
fallens andershin als wozu es destiniret, divertiret, ja auch, dass man 
solche und mehr andere aus den Domainen empfangene Gelder mit 
grossen Summen nach Holland verbracht, und wider Befehl und S, Ch; 
D. Nutzen anderen zugeschoben hätte; welches denn auch die beiden 





") Blsspeil schickte diesen Bericht gleichzeitig nach dem Haag an Bln- 
menthal. 
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der gecommiftirten Herren Staaten etzliche Tage wegen Aufhebung 
der von der Ritterschaft aufgerichteten Landtagsordnung ooeupirt ge- 
wesen, und ist endlich, wie wir besorgt, angeregte Unterhandlung ohne 
Effeet abgegangen; dahero, wie wir, geliebts Gott, mit mehrerem miind- 
lieh berichten wollen; demnächst erfolgt, dass am 5. hujus den Abend 
spät Ritterschaft und Städte sich zusammen gethan, und die von der 
Ritterschaft durch ihren syndieum die Ursach dieser 
vortragen lassen, in effeetu dahin gerichtet, mit einander zu delibe- 
riren, wie 1. Ch. D. in dieser Necessitüt zu assistiren und ein Gewisses 
zu speeifieiren, sodann eine Schiekung nach Königsberg zu thun, und zu 
bedenken, wie die Landschulden und Zehrungekosten zu bezahlen und 
‚andere Donativen beizubringen, dazu das Mittel des Gemahls, so wir 
mit unserer grossen Verwunderung gehört, zu nehmen. Depautati der 
Städte darauf vermög ihrer Instruction kürzlich replieirt, dass als viel 
die begehrte Assistenz betreffen thäte, dieselbe auf einen gemeinen 
Landtag der clevischen und märkischen Stände gehörte, wie Anno 1637 
und folgends Anno 1639, wo solche Negotiation angefangen, derzeit 
der Regierung und jetzo der Ritterschaft genugsam remonstrirt wor- 
den, auch ganz unverantwortlich ihnen in solchen präjudieirlichen Werk 
vorzugreifen, und dass also die Herren von der Regierung zu ersu- 
‚chen, dass eine gemeine Landtagsausschreibung befördert werde. Die- 
weil nun die Ritterschaft sieh folgends erklüret, mit niehten die ge- 
forderte Schuld insgesammt oder zum Theil anzunehmen, sondern nach 
Befinden und Vermögen 1. Ch. D. in andere Wege bei Antretung sei- 
ner Regierung zu assistiren, die märkischen Stände ihnen auch milnd- 
lich Last gegeben, hats dabei sein Verbleiben. , 
Die vorgeschlagene Schickung an I. Ch. D. belangend, konnten 
der Städte Deputirte bei sich nicht befinden, dass dieselbe noch zur 
Zeit nöthig, sondern könnte es zur andern bequemen Zeit und Gele- 
genbeit suspendirt, und inmittelst die Punkte, so an L Ch. D. gelangen 
zu lassen, aufgesetzt, deliberirt, und schrifllich dahin geschickt wer- 
den, deswegen diverse Discurse hin und vorgelaufen, und thun nicht 
allein die von der Ritterschaft, sondern die Regierungsräthe, sowie die 
Städte von der Westrheinseite und die Gecommittirten der Herren 
Staaten auf besagter Schiekung urgiren und stracks darauf dringen. 
Die Städte der Ostseite des Rheins prioribus inhärirt, gestalt wir in 
allem nicht mit der Ritterschafl allein, sondern auch obbemelten an- 
dern Herrn zu thun haben, und allenthalben beschuldigt werden, ja 
uns wohl mit Einführung der gemeinen Mittel bedräuen dürfen, daran 
wir uns doch nicht stossen. 
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barlich zu erhalten, und dann die Stadt Duisburg von kaiserlicher 
Majestät sowohl als dem Pabst privilegirt, dass daselbst eine Academie 
und Universität aufgerichtet werden möge, selbige Stadt Duisburg auch 
dazu am allerbequemsten situirt, und nicht weniger den jülichschen, 
bergischen, mark- und ravensbergischen Mitständen als diesem Für- 
stenthume Cleye ein gelegener Ort ist, — dass darum I. Ch. D, zur 
Anordnung und Unterhaltung soleher Universität zu Duisburg jähr- 
lieh ein genanntes und ansehnliches gnädigst zu verordnen geruhen 
wollen '%). 

3) Dass alle und jegliche der Landstände aus Ritterschaft und 
Städte gemeine und sonderbare Privilegia, Freiheiten, Unionen, fürst- 
liche Begnadigungen, Ehepaeten, Reversalen, altes Herkommen, Recht 
und Gerechtigkeit ausserhalb dem, was hierin ausdrücklich enthalten 
ist, durch diese Verfassung nicht derogirt, sondern in genere und speeie 
eonfirmirt sein und bleiben möchten. 

4) Dass zur Administration aller Regiments-, Hoheits- und Staats- 
sachen, wie auch Bedienung obgedachter Mittel und zugleich aller 
Domainen im Filrstenthum Cleve und Grafschaft Mark, keine ausge- 
sondert, so bereits verfallen sind, oder verfallen mögen, in Confor- 
mität- des privilegii de a. 1501, zwölf stetig residirende Regimentsräthe, 
acht aus dem Fürstentbum Üleve und vier aus der Grafschaft Mark, 
bei Rath und Gutdinken des Landesherrn und der Landschaft dazu 
vom Landesherrn und der Landschaft wegen angeordnet und gesetzet 
werden, darunter doch nach Einhalt der preussischen Ehepaeten mehr 
Personen adeligen als bürgerlichen Standes begriffen sein mögen, mit 
nöthigen Advocaten und procuratores fisci, item Rechenmeister, Seere- 
tarien, Seribenten und Boten, und weil geheime Regimentsräthe alle 
Hoheits-, Staats- und Kammersachen, und zugleich vorangeregte be- 
willigte Mittel sollen respieiren und verrichten, so sollen dadurch die 
Rechenkammer- und Deputationskammerräthe cessiren, und neben dem 
Regimentsratli ein absonderlieher Justizrath, per separatum eonsiliun 
ex eonelavi, so allein auf die Justiz vereidet, nämlich ein Hofrichter 
und sechs qualifieirte Räthe, mehrentheils Rechtsgelehrte sammt Pro- 
tonotarien, Seribenten und Pedellen von L Ch. D. gnädigst verordnet 
werden, dabei in folgenden articulis mit mehreren gemeldet wird. 
Sonsten weilen die Domainen, wie auch die Lande hoch beschwert 
und Kerlurk sein, kein mehre Regiments- noch Justizräthe, als obge- 

" Diesen und den ersten Punkt fallen zu lassen, wurde auf Verlangen der 


Städte Culear und Xanten, deren Bevölkerung überwiegend katholisch war, uf 
einem cleve-märkischen Landtag am 20. August 1641 beschlossen. — 
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zahlt werden mögen, vermöge einer Designation, darliber der Landes- 
‚herr und Landesstände sich werden vergleichen. Auch zu den alten 
laufenden jährlichen Pensionen erst Rath geschaft, und dieselbe mit 
behörlicher Gleichheit, ein jeder pensionarius auf dem Erscheinstag, 
präeise bezahlt werden. Vornämlich aber die eölnische und andere 
Creditoren, davor die Städte Calcar und Xanten verbunden, richtig 
eontentirt werden, mit Erstattung deren vor diesen von gemelten 
Städten hierunter vorschossenen Pfennigen ”). Danach dem Regiments- 
ratlı obliegen soll, die restirenden Pensionen und Capitalien von Zeit 
zu Zeit mit Vortheil abzulegen und die fürderlichste Pfandschaft ein- 
zulösen. Auch sollen obgedachte Domainen und Mitteln zu keinem 
anderen Ende, als wie obgemeldet und, wessen sich sonsten I. Ch. D. 
mit den Ständen vergleichen möchte, verwendet werden. 

Es sollen weiters die Regimentsräthe die Zoll und Licenten auf 
dem Rhein und auf der Weser, soviel immer möglich, suchen zu ver- 
bessern, dazu dienliche Mittel an Hand nehmen, auch alle andere 
Domainenintraden und Mitteln zum tleuerlichsten und fürderlichsten 
verpachten und austhun. Im Falle einige der verordneten Regiments- 
räthe absterben, oder voluntarie abtreten, aladann sollen andere aus 
den Landständen an deren Platz bei Rath und Gutdinken des Landes- 
herrn und Landständen jedesmal wieder angestellt; auch der Inhalt 
obgeduchtes Privilegs de a. 1501 in allen übrigen Punkten und Arti- 
eulen nun und zu ewigen Zeiten stets fest und unverbrchlich nach- 
gekommen und observirt werden“. 

Folgt wörtlich das Privileg von 1501"). 

„5) Dass die Regiments- und Justizräthe sammt Ubrigen Dienern 
des Regiments- und ‚Justizratlis, auch alle andern hohen und niedrigen 
Aemter beider Landen Cleve und Mark, keine ausgesondert, allein 
mit qualificirten Landsassen und mit keinen Ausländischen besetzet; 
und zwar im Ritterstand die eingebornen, beerbten und begiterten, 
oder ausheimische, welche fixum domieilium im Lande eonstituiret und 
mit einem angeerbten, angekauften, oder alio titulo erlangten Rittersitz 
sanımt acht rittermässigen Quartieren sich qualifieiren, in eiyieo ordine 
aber allein diejenige, welche eingeboren und begitert sein, qualificirt 
und fähig gehalten; auch im Firstenthum Cleve zu den clerischen 
Offieien zufolge der Privilegien fürstlichen Begnadigungen und Ehe- 
paeten de Anno 1526 und 1527, item de Anno 1535 und 1572, keine 


') Zusatz vom 20. August 1641. 
“=; Vgl. oben Allg. Einleit. p.9. Aitzema gibt in Saken van staat en oor- 
oglı IT p. 141 eine holländische Uebersetzung desselben. 
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‚Der Krieg mit Neuburg. 
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M. 


Die Deputation nach Regensburg 
und der Executionsrecess von 
1653. 
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IV. 


Der nordische Krieg. 
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Einleitung. 7 
es durchsetzte, dass die staatische Flotte den Kurfürsten in seinem 
Schweden feig und verrätherisch im Stiche liess®"), und die Drohungen 
Englands und Frankreichs benutzte, um die berrschende Partei der Kauf- 
mannsaristokratie, die, wie Weimann richtig sagte, „im Glücke stets sicher, 
in Gefahr niedrig und verzagt war*”'), zum Beitritt zur bewaffneten Ver- 
mittelung zwischen Schweden und Dänemark, dem sogenannten haager Con- 
cert, zu bewegen, erst als Mazarin dem Kurfürsten, um ihn von Oester- 
reich abzuziehen, mit Besetzung der Rheinlande drohte”), wuchs wieder 
des Pfalzgrafen Zuversicht auf eine endliche Ausführung des lange projec- 
tirten Plans auf Cleve-Mark; zumal daun Karl Gustar, vom Kurfürsten 
in Pommern angegriffen, zu einem ernstlichen Vorgehen des Rheinbundes 
gegen diesen und den Kaiser antrieb, sich mit dem Neuburger über einen 
Angriff auf das clerische @ebiet vereinbarte”). Man rechnete mit Bestimmt- 
heit auf Frankreichs Beistand, das sg eben durch den Frieden mit Spanien 
freie Hand Dentschland gegenüber erhalten hatte. 

Die Gefahr stieg in so eminentem Grade, dass es höchst wünschens- 
werth schien, wenigstens zu den Ständen wiederum in einigermaassen bes- 
sere Beziehungen zu kommen; überdies schienen sie bereits s0 weit beru- 
higt zu sein, dass man hoffen durfte, sie würden ihre Mitwirkung zur 
Abwendung der ihnen selbst, namentlich aber den Evangelischen unter 
ibnen, durch eine neuburgisch-französische Invasion drohenden Gefahren 
nicht versagen. Die Anwesenheit der Kurfürstin bei der im August 1659 
in Groningen stattfindenden Vermählung ihrer Schwester mit dem Fürsten 
von Anhalt gab Veranlassung, die Stände zur Begrüssung derselben auf- 
zufordern, ihnen zu erlauben, sich in Cleve versammeln zu dürfen. Ihre 
Depatirten erschienen im Haag, aber nur um die alten Klagen und Be- 
schwerden der Kurfürstin und dem Statthalter mit der Bitte um Intercession 
und Abstellung vorzutragen. In dem Schreiben, das die Stände nach der 
Rückkehr an den Kurfürsten richteten, drückten sie zwar, neben ihren Be- 
fürchtungen, von dem Kurfürsten separirt zu werden, auch die Hi 
aus, es nieht zu werden; versprachen „bei den gegenwärtigen Conjuneturen* 
zur nöthigen „Defension und Beibehaltung der Lande“ ihren Beistand; 


®, 8 in den Acten des Kurfürsten eigenhändiges Schreiben an Johann 
Moritz vom 26. Juli 1659; vgl. auch Droysen IH, 2 p. 455. 

=) Weimann an den Kurfürsten vom 26. März 1669. 

=) Droyaen p. 450. 

®) Droysen p. 462 u. 468. — Die nenburgischen Acten im Stastsarchivo 
zu Düsseldorf, #0 fragmentarisch sie auch wieder hier sind, lassen doch über 
diese erustlich gemeinte Vereinbarung keinen Zweifel aufkommen, — UVebrigens 
meinte Weimann in einem Schreiben an Schwerin vom 27. Juni 1659: „We- 
gen ‚Pfalz-Neuburg ist viel Geschrei, dass er nebst seinen Alliirten 8. Ch, D, 
Länder überfallen möchte. Ich weiss aber nicht, warum ich eben darum so 
wenig bekümmert bin, deun mir’s nicht in den Kopf will, dass uns dieser Herr 
einen solchen Vortbeil wird vergönnen wollen, sonderlich weil ieh nicht zweille, 
die Lippstadt werde wohl bewahrt sein‘. — Er rechnete eben mit Bestimmiheit 
darauf, dass die Staaten für diesen Fall in ihrem eigenen Interesse den Kurfür- 
sten nicht im Stich lassen, sich vom haager Concert abwenden würden. 











| Beschränkungen des Versammlungerechts der Stände, 795 


‘welche celerrimam expeditionem ob summum in mora periculam requi- 
riret, zugelassen und gestattet worden, und zwar nur mit Zuziehung 
eines geringen Ausschusses, gestalt dann auch solche conventus nur 
ad deliberandum, keineswegs aber einen Schluss zu machen, ange- 
stellt, dieselbe auch nicht allein, sondern auch die capita propositio- 
nam vorher notifieirt werden missen. Wann es dann also und nieht 
anders beschaffen, go habt ihr solches obgemelten Ständen vorzustel- 
len, und darüber steif zu halten, damit es in solchen terminis und bei 
der alten Observanz allerdings gelassen und den Ständen keineswegs 
gestattet werde, sich ein Mehreres als obspecifieirte cautelae vergönnen 
und besagen anzumaassen“. 


Niess an Konr. Phil. v. d. Romberg. Dat. Cleve 20. Febr. 1655, 
(Archiv zu Brüninghausen.) 
[Romberg’s Vorschlag einer Deputation nach Berlin, sein Geleitsbrief. Unter- 


suchung gegen einige Bitterbürtige; beabsichtigtes Vorgehen gegen Niesa; Vor- 
würfe Spaen’s. Dessen Rath zur Deputation nach Berlin.] 


Er wird Romberg’s Vorschlag, eine ständische Deputation an den 20. Febr. 


Kurfürsten zu senden, um seine Straflosigkeit und Wilich’s Freilas- 
sung zu erbitten, den nächstens zum Landtage zusammentretenden cleve> 
märkischen Ständen vortragen, Wegen des ihm, vom Kurfürsten in Aus- 
sicht gestellten Geleitsbriefes zur Reise nach Berlin bat er dem Statthalter 
nach dem Haag berichtet und hofft, dass demnächst ein Concept desselben, 
wie Romberg ibn wünsche, von Berlin eintreffen werde, Der Landdrost 
Spaen reist morgen nach Berlin, er hat ihn gestern Abend noch ge- 
sprochen. 

„8. Ch, D. haben gnädigst befohlen, dass man die Herren v. Reidt, 
Wissen, Diersfurt und Sehlem fiscaliter besprechen solle‘), der 
Regierung hierselbst ist befohlen, man solle über meine Actionen mit 
Fleiss inquiriren, damit man mich ebenfalls besprechen, und wenn 
möglich, von dem Landtag removiren möchte, inmaassen mir dieses 
sehrift- und mündlich von Cayallieren und mehr Andern eröffnet, auch 
gewarnt, ich möchte mich für Ungelegenheiten hüten. Weilen mich 
gleich E. Gestr. in meinem Gewissen kennen und so viel als mensch- 
liehe Blödigkeit zulässt, mich befleissigen muss, Gottes Wege zu gehen, 
thue mich keineswegs vor meine Obrigkeit schreeken und werde mei- 
nen Herren Principalen in billigen Dingen eifrig dienen. Ich bin ge- 
stern Abend vom Herrn Landdrosten perstringirt worden, als wenn ich 
zu dieser Misshelligkeit Anlass und Ursach gäbe. Ich wäre aus einer 
Bepublik geboren und correspondirte mit Aitzema, der ein eifriger 


') Wegen der Verfolgung Wilich’s und der Versuche, ihn mit Gewalt zu 
befreien, vgl. oben p. 739. 


I. 
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gleich den Rottungen, conjurationibus und Fraetionen, so in des heil. 
zöm. Reichs Satzungen und der elevischen und märkischen Polizeiord- 
nung verpönt und verboten, taxirt, jedoch ohne einigen Grund, gleich- 
geachtet und geahndet werden wollen. 

Wann wir dann durch diesen Vortrag und heute dato beschehene 
Inhibition sowohl an unsern Ehren, guten Namen und Leumund höch- 
lich lädirt und solche Läsion schmerzlich zu Gemtith und Herzen zie- 
hen, auch gegen obgemelte Räthe hievon uns ziemlichst zu bezeugen 
uns genöthigt, als auch in unsern Privilegien, alten Herkommen, Recht 
und Gerechtigkeit, aufgerichteten Recessen und gnädigst herausge- 
gebenen Reversalen zumal hoch und schmerzlich gravirt befinden: — 

als haben wir in dieser unserer Ehrennoth und unleidlich zugefligten 

\ Beschwer salyo cujuscungue honore, vornehmlich aber E. Ch. D. hohen 
Reputation, hievon und denen darinnen dedueirten gravaminibus zu Bei- 
behaltung unsers oflenkundig habenden Rechtes eoaeti et compulsi ap- 
pelliren missen, mit unterthänigster Bitte, uns diese gegen unsern 
unterthänigsten Willen abgenöthigte Appellation nicht in Ungnaden zu 

| deuten. Wir glauben fest und sein versichert, dass wir diese Läsion, 

| alle diese und vorhin uns zugefügte Beschwerniss gegen E. Ch. D. 

| galidigstes landesväterliches Gemüth, gegen Deroselben gnädigste In- 

tention und Befehl leiden und empfinden müssen, und anitzo viel an- 
ders von obgemelten Deroselben Räthen als zu E. Ch. D. hohen Ge- 
genwart tractirt werden. Wir leben aber der unterthänigsten Zuver- 
sicht, E. Ch. D. werden uns als Deroselben getreuen und gehorsamen 
Landständen hierinnen Glauben zumessen, und nicht gestatten noch 
gut heissen, dass wir so unleidlich und empfindlich contra jura com- 
munia et patriae gravirt und lädirt werden“ '). 


und der Regierung erkläreten, sich über ihr Erscheinen auf dem Landtage erst 
mit den märkischen Ständen „benehmen" zu müssen. 

#) Statt einer Antwort an die Stände reseribirt der Kurfürst am a 
1655 an die Regierung unter Beifügung des ständischen Schreibens: „Gleichwie 
ihr aber gar recht und wohl gethan, dass ihr Unserer gaädigsten Verordnung 
gemäss solche ohne Unsere Vorbewust vorgenommene conventus und indietiones 
verboten; also können Wir nicht absehen, mit was Fug und Recht obgemelte 
Stände dawider protestiren oder appelliren können. Wir halten vielmehr solche 
Appellation pro frivola ot ipso jure nulla; befehlen ouch demnach nochmals gnä- 
digst über Unsere vorige Verordnung zu halten und deshalb die vermeints Ap- 
pellation nicht anzunehmen. Dafern auch euch etwa ex camera spirensi dies- 
falls oine Inhibition zukommen sollte, so habet ihr die Nothdurft dagegen 
bestermnassen einzunehmen und Unsere hohe jura überall und fleissig in acht 
zu nehmen“. 


Mater. zur Gesch. d. Gr. Kurfürsten. Y, 51 
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De secretaris N. N. seyde my gister avont heel laet, dat het tractaet 
met Brandenburg de neck allrede genouchsaem was gebroocken. De 
N.N. hadde geseyt, dat de Heer Wyman was een hanrklover, nimium vo- 
lebat rulpinari immers dewyl de Keurvorst of wel Wyman wilden al te 
'veel avantage bedingen, so meende Holland beeter te sijn, dat d’ alliantie 
'ongedaen blijve, vint men dan 't interest soodanich, dat men behoort den 
‚Keuryorst t’ ussisteeren, men sal 't doen sonder obligatie ende mon salder 
meer danck van hebben, vindt men 't niet noodieh, soo is men vrij. De 
Heer Wijman heeft geseyt, 500 men bier niet begeert te sluijten, soo ver- 
souck ik een posityf antwoort, ende heb last om sulex terstont ınyn Chur- 
farst te laten weeten, die dan well weet, wat hem te doen staet, gevende 
‚obsceure te kennen, dat de Keurvorst met Sweeden kan ende sall sinijten 

na wel gevallen. 


De Heeren van Hollant syn soodanich geanimeert teegen Heer van de 10,Jani. 


'Oapelle toe Ryssel staet generael van wegen Gelderlandt, borgemeester 
tot Zutphen, om dat hij oock eompareert onder de stenden van Oleefslant 
ende sich heeft gedrongen in de commissie oyer de besoigne van de allinnce 
met Brandenburgh, dat se hem voortaen niet meer willen hebben in de 
staten generael, soo langh hy met een is in eedt ende als onderdaen van 
den Keurvorst van Brandebourgh'), De Heer N. N. vraegde my, of ick 
niet had de formulier van den eedt, die de stenden doen. Ick vraegde 
hoe *t nu stondt met d’ alliantie met Brandeburgh, hij seyde of gaf te ken- 
nen, dat Holland met fündament vreesde, dat de Keurvorst het met Swee- 
den eens was, item dat Wijman alte veel kromme sprongen daerin bracht, 
al te veel chicaneerde. 


Die van Weesel hebben aen H. H. M. geschreven klachlich van dat 11. Juni, 


de Churrorstelycke regiering deur inlegering van militie het landt beswaert 
teegen haer consent ende privilegien, versoucken volgens tractnet van Xan- 
ten maintenue teegen dergelijck. Ick sprack nen den Heer Praesident, of 
niet in d’ alliancie met Brandenburgh soude konnen yet influeren tot con- 
seryatie van de privilegien der stenden ete.; hij seyde, dat deselve allianee 
noch uijdt te soncken was. De Raetpensionaris?) had oock geseyt: alsoo 
men voor deesen in het tractaet van Xanten had meede mentie gemneckt 
rakende de stenden, dat men nu oock behoorde jjets in het tractaet te men- 
tioneren van de stenden ende derselver privilegien. 


Van d' alliance met Brandenburgh is niet gepasscert of daervan is niet 12. Junl, 


‚gerept, ende s00 men meent, alles deur directie van Hollant, Immers een 
van de staaten general seijde my, dat sy teegen geseijt had, die van Hol- 
land hebben zen het tractaet van Brandenborgh een schop ondert gat ge- 
geven. Ick versta oock, dat die van Hollant in haer contreremarques hebben 
het geheel artykel, sprekende van arbitrage ende superarbitrage geheel nijt 
het concept genomen, vreesende, dat Brandenborgh nijt kracht van sulex 
terstont soude beginnen te spreken van evacuatie der steeden, waernse 
desen staet, principalijek Hollant, geheel niet will luijstren. Immers s00- 


») Urk. u. Actenst. IV p.132. 
*) Joh. de Witt, 
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_ und ein offenbares Misstrauen nach sich ziehenden Punkt ganz abste- 

"hen, und sich dagegen an solchen Reversalen und Versicherungen, 
als S. Ch. D. Dero anderen Landständen auszugeben pflegen, vergnügen 
lassen, auf welchen Fall dann S. Ch. D. Sich gnädigst erbieten, dass 
Sie Ihrer Regierung in Deren Instruction mit einbinden wollen, dass 
sie den Recessen genau nachleben. Und da auch über Verhoflen 
(maassen dann keines Regenten Vorsichtigkeit solches beständig ab- 
wenden kann) denselben schnurstracks zuwider per sub- et obreptio- 
nem etwas ausgewirket wiirde, mit der Execution so lang einhalten 
„sollen, bis sie ihren unterthänigsten Gegenbericht gethan, die acta zu 
S. Ch. D. Information eingeschickt, und darauf Dero endliche Resolution 
werden erhalten haben. Oder aber auch, da es sonsten nicht weiter 
zu bringen wäre, dass nur die Regierungs- und Amtskammerräthe 
allein, nicht aber andere Beamten und gemeine Diener diese Pflicht 
zu thun hätten. 

3) So wäre zu versuchen, ob die Stände dahin zu disponiren, 
dass sie nicht nur die Hälfte, wie bereits geschehen, sondern das völlige 
Contingent des Amts Neustadt über sich nehmen und abtragen, ange- 
sehen, dass, woferne sie in der Hauptsache ein Urtheil gegen den 
Herrn Grafen von Schwartzenberg erhalten, sie sich zugleich des 
ganzen Contingents halber aus dem Neustädtischen zu erholen, Fug 
und Gelegenheit haben werden. 

4) Nachdem die Stände viefültig protestiret, dass ihnen nur um 
Erhaltung ihrer Freiheit allein zu thun sei, und sie keineswegs S, Oh. 
D. an Dero landesfürstlicher Hoheit und Respeet etwas zu entziehen 
gemeinet; so werden sie ihrer Vorfahren Exempel nach sich lieber in 
den Schranken halten, dass sie keine Zusammenkunft ohne vorherge- 
henden 5. Ch. D. Dero Statthalters oder Regierung Consens anstellen, 
als dass sie aus einem oder dem andern actu possessorio vitioso dieses 
seeuli, das Widerspiel zu behaupten suchen, und nach Belieben zu 
nicht geringer Beschwer der armen Leute Zusammenkünfte anstellen 
wollten. Würden sie sich hierunter der Billigkeit nicht finden lassen, 
wäre der Vorschlag zu thun, dass sie das Hofgericht salya appella- 
tione ad cameram hierüber erkennen liessen; in währendem Process 
aber wlrde die Regierung alle actus possessorios abzuwehren oder 
doch zu widersprechen haben. 

Wiewohl S. Ch. D. den wider den Herren v, Winnenthal an- 
gestrengten Process andern zum Exempel zu eontinniren grosse Ur- 
sache hätten; so wollen Sie doch auf Ihrer Hoheit der verwittibten 
Frau Prinzessin zu Oranien eingewandte Vorbitt und der Stände viel- 
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zu Neuburg eingefallenen Krieg einen merklichen Schaden 
ausgestanden; im Jahre 1653 bei Errichtung des Landtagsrecesses 
50,000 Thlr. E. Ch, D. unterthänigst verehrt; und dann in vergange- 
nem Jahre bei der Werbung ausser den Pathengeldern Oleve schier 
300,000 'Thlr. und Mark bei 200,000 Thlr. an Geld und Geldeswerth, 
wie der vor diesem übersandte unvorgreifliche Etat ausgeführt hat, 
anschaffen müssen, — so sehen wir keinen Ratlı, wir wissen auclı 
keine Mittel, woher die restirenden gewilligten 94,000 Thlr,, weniger 
die gemelten 213,000 Thlr. von den Contribuenten in der geforderten 
Eile zu der bevorstehenden grossen Werbung beigetragen werden kön- 
nen, bevorab da der erste Termin von 56,000 Thlr. noch nicht völlig 
abgestattet worden, indem das Korn nieht abgezogen wird, schon ver- 
tban und geringschätzig wie auch die Bestialen verkauft worden, theils 
auf dem Pfandstall verderben und von den Contribuenten uneingelöst 
stehen bleiben, also dass bei fernerer Finquartierung und Beitreibung 
der Steuern die contribuirenden Theile nothwendig verlaufen, in Hun- 
ger und Kummer gerathen, Acker und Pflug still stehen, und das Land 
von den Einwohnern entblösst, öde nnd wüst werden muss. 
E. Ch. D. werden Sich hiebei gnädigst erinnern, welcher gestalt 
im Landtagsrecess vom Jahre 1649 ausdrücklich mit den Landständen 
verabschiedet worden, dass in Kraft der Recesse de 1587 und 1610 
‚ohne derselben Consens und Bewilligung keine Völker zu Ross oder 
zu Fuss in einigerlei Weise geworben oder von aussen eingeführt wer- 
den sollen, und dass wir darauf zu halten, in Kraft E, Ch. D, gnä- 
digsten Befehls zu Gott dem Allmächtigen einen leiblichen Eid ge- 
schworen haben, also dass wir und die zu den Kriegssachen verord- 
neten Räthe, welche solchen Eid wirklich abgelegt haben, die angeregte 
neue Werbung in diesen Landen zu befördern, zu Verhlitung des 
Meineides, Bedenken fragen missen. Vor Jahresfrist zwar haben wir 
und sie dazu das Aeusserste in pfliehtschuldigster Treue angewendet, 
weil damals die Werbung und der Ausschlag als eine Reichsnothdurft 
vermöge E. Ch. D. oft erwiederten gnädigsten Erklärungen bei den 
Ständen behauptet worden, und sonsten die schwedische Kriegsmacht 
dem ganzen römischen Reich suspeet falle, und eine nöthige Gegen- 
wehr zu berahmen an Hand geben konnte. Nachdem aber B. Ch. D. 
nunmehr durch die Gnade Gottes mit der Krone Schweden in ein 
friedliches Verständniss geratlien, so können wir noch zur Zeit keine 
erhebliche Motive finden, womit wir bei den Ständen diese ohne deren 
Bewilligung angestellte neue Werbung behaupten, oder dieselbe ohne 
Verletzung des beschwornen Landtagsrecesses fortsetzen helfen können. 
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man 8. Ch. D. in effeetu endlich nicht schade. Zu Cleve aber selbst 
habe ich iu allem mein Bestes schon getreulich gethan. Die Stände 
werden wohl klagen, aber sich vor Weiterungen hüten. Es wird den 
armen Leuten blutsauer, man muss sich aber gedulden, Die eondei- 
‚schen Gerlichte betrüben männiglich, man muss aber dagegen bedacht 
sein auf Mittel. Hierin concurrriren mun alle Stimmen der Räthe, dass 
man Volk hineinführen und das Land in die Waffen bringen milsse, 
und was dergleichen, da ungezweifelt die Regierung wird von ge- 
sehrieben haben. Mit des Statthalters F. Gn. habe ich nun von alleın 
apart gesprochen, und ist die ealearische Besetzung ein inästimabel 
Werk für 8. Ch. D.; damit gewinnen $. Ch. D, einen Fuss im Lande 
und haben in’s künftige von Ständen oder Staaten nichts zu besorgen. 
Diese Conjuncturen sind mit Gelde nicht zu bezahlen. Die von Calcar 
sind herein gekommen und haben’s in meinem Beisein von 8. F. Gn. 
selbst begehrt. Wer kann dann dawider? Sie sagten, man könnte 
den Ort in 14 Tagen #0 stark machen, dass man mit 10,000 Mann 
darauf nichts würde thun können. Stände und Staaten wilrden’s end- 
lich nicht gern sehen. Wenn aber $.Ch.D, einmal drin sind, so bin 
ich wohl versichert, dass weder die einen noch die andern gestellt 
sind, etwas dawider zu thun. Ich habe daher den Fürsten Moritz 
aufs höchste, wiewohl immer unter dem Prätext der Landesdefension, 
fortzugehen animirt, und zweifelt mir nieht, S. Ch. D. werden Ihr sol- 
ches am allerangenehimsten sein lassen. Weiss Gott! dem Lande ist 
meines Ermessens damit am besten gedient. Es ist gar zu viel Brouil- 
lerie darin, und sche ich nicht, wie man dieselbe wird ausser Wirkung 
halten, ohne ein solches Mittel, dass man S. Ch. D. fürchten miisse.* 
Bitte also auf's höchste dahin zu wirken, dass Fürst Moritz $S.Ch.D. 
ohne Verzug in einem solchen Werke animiren. Sie sind daher wohl 
ästimirt und werden ihr Geschütz heraufkommen lassen zu S. Ch, D, 
Dienst, S. Ch. D. werden aber wissen, dass Ihr an dem Comman- 
danten sehr viel gelegen sein wird, und müssen Sie also auf dessen 
Person fleissig sehen. 

Die Armatur der Bauern und der Lehensleute werden S. F. Gn. 
nicht gar zu sehr treiben; je dennoch die äusserliche Miene machen, 
um die calcarische Fortifieation damit zu eanonisiren, Sonst hatten 
die Stände an die Beamten wegen Beitreibung der Steuern empfind- 
"lieh geschrieben und war die ganze Regierung bestürzt, viele ad Do- 
minum Paul Ludwig usque, befanden sich in eonscientia darunter 
beschwert, und wissen keinen Rath. Jetzt hab ich ihnen so viel mög- 
lich die serupulos genommen und nicht allein dabei die Noth und 
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‚dass sie gute Aufsicht nöthig hatten, anliessen: so fanden wir gut, 
weil allbier wenig zu versäumen stünde, dass ich nach Cleve gehen 
und nebst Statthalter und Regierung das Auge ein wenig. gründlieher 
auf der Stände Getriebe richten helfen möchte, — Ich begab mich 
daher auf den Weg und kam daselbst am 22. October an.“ 

Was die Stände bei ihrer zweiten Schickung nach dem Haag ausge- 
richtet, zeigt der beigehende Auszug aus seinem Journal. 

„Zwar wäre zu wünschen gewesen, dass man diese Leute zu ge- 
linderen consiliis hätte bewegen können, gleichwie man sowohl zu 
Cleve als auch allhie im Haag allen Fleiss daran gewendet. Daun 
wir unsers geringen Orts es immer daftır gehalten, ‘es wäre bei diesen 
schweren Zeiten E. Ch. D. nichts nothwendigeres als Einigkeit mit 
Dero Unterthanen, und dass man also ohne besonderes Präjudiz könnte 
dissimuliren, dass man solches müsse: Extremitäten wären gar zu ge- 
fährlich, und zwar besonders so lange annoch Hoffnung übrig zur 
Resistenz. Wir sehen aber, dass es wenig hilft; was man geratlhen, 
was man geremonstrirt und gewarnt, sie bleiben auf ihrem Wege, 
Und je gelinder man sich zeigt, je härter ihre Proceduren vielleicht 
gegen E. Ch. D, fallen möchten. Und ist man daher zu Cleve auf 
die Gedanken gekommen, man müsse sich vorsehen, E, Ch, D, Recht 
und Respect mit Kraft mainteniren und also auf Mittel sinnen, wie 
man Unheil und den anwachsenden Bronilleries bei Zeiten vorbauen 
möchte. Prinz Moritz F. Gn. wird E. Ch. D. ohne Zweifel insbe- 
sondere darüber berichtet haben, und weil Deroselben besonders rühm- 
lichen Eifer und hohe Treue gesehen, 50 zweifeln wir nicht, E. Ch. D. 
werden zu so nötligem Vornehmen die Hand gnädigst gern bieten. 
Mit E. Ch. D. Rathı Herrn Dr. Isinck habe ich dieser Sachen halber 
auch im Vertrauen geredet und demselben meine Gedanken, und wie 
man auf jeden Fall procediren milsse, geoffenbart. 

Dieses Orts getrauen wir's auch genugsam zu behaupten, indem 
uns genugsam bekannt, dass den Meisten es selbst missfällt, dass die 
Stände sich so hoher Dinge unternehmen. Sie wollen von den eigen- 
mächtigen Versammlungen nicht ablassen, wiewohl sie darunter neque 
in possessorio neque in petitorio auf's wenigste berechtigt sind. Sie 
deriviren daraus das jus legationis, mit fremden Potentaten separatim 
zu negotiiren, Landsachen zu verhandeln, E. Ch. D. Bedienten vorzu- 
schreiben und zu dräuen, und was dergleichen Kennzeichen, welche 
von der hohen landesfürstlichen Obrigkeit keineswegs können separirt 
werden, mehr sind, allmählich an sich zu ziehen. Zu geschweigen, 
dass sie sich gegen die Reichseonstitutionen und die kaiserlichen Ab- 
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An demselben Tage richteten die elevischen Stände aus Rees Protest- 
und Abmahnungssebreiben gegen die Steuererhebungen und Werbungen an 
den Statthalter, die Regierung, den Generallientenant v. Bauer und den 
Commandanten in Calcar, Oberst v. Bodelschwing, sowie die Bitte um 
Intercession beim Kurfürsten an die verwittwete Prinzessin Amalie von 
Oranien, der sie obiges Schreiben übersenden, „damit die geklagten Be- 
schwerden S. Ch. D. vorkommen“, Wenige Tage darauf liessen sie allent- 
halben im Lande ein gedrucktes Patent, ebenfalls datirt Rees 24. Mai, an- 
sehlagen, in welchem sie mit Hinweis auf die vom Kaiser confirmirten 
Recesse und das kaiserliche Iuhibitionsmandat vom 26. Januar ihren Dis- 
sensus und Protest gegen die eigenmächtigen und mit militärischer Gewalt 
ausgeführten Steuererhebungen und Werbungen, „durch welche das auf den 
äussersten Grenzen des Reichs bei starken Garnisonen und mächtigen Nach» 
baren gelegene Land in grosse Gefahr gebracht werde*, sowie „der Stände 
und aller Unterthanen Nichtschuldigkeit zu ihrer Defension und Rettung 
derselben Unschuld männiglich bekannt machen“, Der Statthalter liess so- 
fort die Placate abreissen und eine Untersuchung gegen die, welche eine 
derartige nur der Obrigkeit zustehende Kundmachung veranlasst und ans- 
geführt haben, einleiten. In einem Rescript an denselben, datirt Königsberg 
14. Juni, billigt der Kurfürst diese Maassregeln und befielilt ihm, „sich vor 
allen Dingen zu erkundigen, was eigentlich vor Leute aus’'m Mittel der 
Stünde dem zu Rees jüngst gehaltenen Conventikel beigewohnt“. Den 
Ständen aber antwortete er unter dem 22. Juni, dass er sich mit Ihnen nicht 
in einen weitläufigen Schriftwechsel einlassen könne; er hoffe aber, dass sie 
selbst die Nothwendigkeit einschen würden, bei den gegenwärtigen Conjune- 
turen das Land mit Truppen zu besetzen und Calcar zu sichern, und daher 
ihm feruer unter die Arme greifen würden; hätten sie gegen Einzelne seiner 
Offieiere oder Beamten Beschwerden vorzubriugen, so müssten sie dieselben 
nennen. 


Der Kurfürst a. d. Statthalter. Dat. Königsberg 22. Juni 1657. M. 
(Eigenhändig.) 
|Die Werbungen sind zu beschleunigen. Der Friede mit Polen muss erzwungen 
werden. Die Stärke seines Heeres und dessen Verwendung. Nachrichten vom 
Kriegsschauplatz. Anschläge auf Lippstadt.) 





„Nachdenı ich aus inkommenden Cleyischen Schreiben erschen, 22, Juni, 


dass es mit den Rekruten und Werbungen langsam hergeht, so hab 
ich nicht unterlassen wollen, E. Lbd, durch dieses freundvetterlich zu 
ersuchen und begehre E. Lbd., solche zu beschleunigen Sich mit höch- 
stem Eifer angelegen sein zu lassen, weil hieran meine und aller mei- 
ner Lande Wolfahrt hängen thut. Denn armatu manı müssen Wir von 
den Polen den Frieden erhalten, weil sie sich sonsten zu Nichts ver- 
stehen wollen. Wir kriegen zwar viel Feinde, Gott wird Uns aber 
helfen. Der Muskowitter wird dies Jahr in Unserer Nachbarschaft 
nicht kommen, jedoch ist es noch nieht zu trauen, Meine Aruee in 
Mater. zur Gesch, d. Gr. Kurfürsten. V. 57 
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die Stände dahin nicht erscheinen könnten, ehe und bevor denselben wäre 
refundirt die zu ihrem Behuf ausgeschlagenen 7000 Thir,, welche olne 
ihren Willen und Wissen von dem Generallieutenant Bauer wären erhoben + 
worden, welches nachdem der Syndiens befohlenermaassen der kurfürstlichen 
Regierung hinterbracht, hätte dieselbe sich erklärt, selbige Gelder ander- 
weltig wiederum auszuschlagen und sich anerbietig gemacht, die elerischen 
Wirthe zu Verpflegung der Herren Landstände zu verwilligen, welche den- 
noch ohnerachtet gethaner starker Einrede und durch Bürgermeister Greve 
beschehene Instanz auf ihen zukommenes Deeretum dazu sich nieht einlas- 
sen wollen. So wäre auch den Richtern befohlen, zu Beschleunigung der 
anbefohlenen Märsche die noch restirende Besoldung durch eine Aufnahme 
beizuschaffen und inmittelst in den Unterstüdten Unterhalt den Soldaten zu j 
machen. Post meridiem ist eine Conferenz gehalten per deputatos aus Rit- i | 
terschaft und Städten, gestalt die agenda einmal recht zu examiniren, ist 
auch in pleno verlesen des Generallientenant v. Bauer an die Stadt Rees 
abgelassenes Bedrohungsschreiben, sammt darauf von derselben gethane 
Antwort, und von den Deputirten der Herren Landstände Gutachten und 
Assistenz fleissig begehrt worden, und sind demnächst in Deliberation kom- 
men nachfolgende Punkte: 1) ob dem jüngsthin zu Rees genommenen Con- | 
cluso annoch zu inhäriren und demnächst auf ausgeschriebenem Landtage | 
nach Oleve gegen den 3. Juli zu erscheinen oder nicht? 2) was S. Ch. D. 
auf Dero gnüdigstes Schreiben zu antworten? 3) was der churfürstlichen 
Regierung zu antworten? 4) welchergestalt man bei verweigerten Contri- 
” butionen und bestehendem Executiouszwang sich zu verhalten? Und ist 
resolrirt ad I) Weil den Ständen in ihren gravaminibus keine Satisfaetion 
bis dahin nicht allein nicht geleistet, sondern auch der Stände Gelder gegen 
ihren Willen weggenommen und noch zur Zeit nicht restituirt, vielweniger 
die clerischen Wirthe zur Verpflegung verstehen wollen, zudem auch die 
Stände durch allerhand graraminibus beschwert, der Stände Gelder ander- 
weitig nochmals im Lande umgelegt und mit mehrerem andera gravirt wür- 
den, dass die Erscheinung nach Cleve zu exeusiren, bis daran den Ständen % 
deshalb Satisfaction gegeben; welches 2) auch 8. Ch. D. in aller Unterthä- 
nigkeit zu remonstriren; wie dann 3) gleichfalls eine Remonstration der chur- 
fürstlichen Regieruog einzuschicken; ad 4) wollte man ferner deliberiren. 
Und ist dem Herm Dr. Niess aufgegeben, die Coneepte deshalb abzu- 
fassen. 

Ist proponirt, man möchte auf Mittel bedacht sein, wie der bedrohten 4. Juli, 
militärischen Execution möchte gesteuert werden, — Ist wegen bevorste- 
henden clerischen Landtags festgestellt, dass, ehe und bevor den Herren 
Landständen in ihren gravaminibus, so nunmehr überschickt, Satisfaction 
geleistet und der Landstände Gelder wirklich dem Bürgermeister Greve 
und Dr. Niess in Händen geliefert, die angedrohten militärischen Exeeu- 
tionen sammt uneingewilligten Contributionen abgeschafft, der elerische 
Landtag auch auf anderweitige Anschreiben excnsirt werden und die Stände 
in Kraft der Union nicht erscheinen sollten. Auch bei erst vorfallender 
Versammlung wegen des Herrn v. Winnenthal’s und der Erben des 
Lic, Moll Satisfaction die Städte zuträgliche und der Herren Ritterbürtigen 
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P.S. Allem Ansehn nach wird E.Ch.D. Dienst zu 
Deroselben hohen Respeets erfordern, dass der Syndieus Niess und 
wol] etliche der Prineipalsten von den Ständen in Arrest genommen 
werden müssen. Ich erwarte stündlich Dr. Weimann, mit welchem 


Alles wohl überlegen werde. Bürgermeister Brembgen ist aus Wesel, 


hält sich zu Cuillenburg bei seinem Schwiegersohn, dem Amtmann 
alda, auf, versucht passport, um wiederum in Wesel zu gehen, wel- 
ches ihm vergönnt habe, in Hoffnung, er komme. Der Generallieute- 
nant Bauer passt ihm auf allen Wegen auf, verhofle, wir bekommen 
den Vogel*, 


Der Kurfürst an d.Statthalter. Dat. Königsberg 12.Sept. 1657. M. 


[Zufrieden mit der Umlage der 154,000 Thlr, ohne Consens der Stände, sowie 

der Publicirung des Verbots der Ständeconvente. Syndieus Niess, seine Briefe, 

Flucht und wünschenswerthie Verhaftung. Bau zu Unlcar. Fortsutzung der Wer- 

bungen. Abmarsch der Rekruten und sparr'schen Üompagnien. Graf Waldeck’s 

und seines Regiments Eintreffen, Beschaffung der nöthigen Gelder, wonach der 
überschickte Etat zu modifieiren.] 


„Wir haben Uns E, Lbd. Schreiben vom 28. passato gebührends 12 Sept. 


vortragen lassen, was gestalt Dieselbe, weil die Stände in Gilte Nichts 
willigen wollen, nicht allein 154,000 Thlr. ausgeschlagen '), sondern auch 
das Edietum de non congregando nisi ete. publieiren lassen. Gleiehwie 
Uns nun dieses zu freundlichem Gefallen gereichet, also seind wir 
auch damit einig, dass den Ständen keine eigenmächtige Zusammen- 
kunft verstattet, sondern wider die Contravenienten inhalts des Ediets 
verfahren werde; auch sonsten dasjenige, was zur Erhaltung Unserer 


!) Ueber die Verwendung dieser 154,000 Thlr, und die sonst noch nöthigen 
Gelder übersandte Johann Moritz gleichzeitig mit dem Bericht vom 28. August 
einen Etatentwurf, wonach zu bezahlen: 1) an altem Rückstand 5500 Thlr,, 
2) an Hinterstand für die Garnisonen zu Lippstadt, Hamm und Colcar 38,023 Thir,, 
3) für die Fortification Calcars 40,000 Thlr., 4) für Munitionen in den 3 Garsi- 
sonen 5000 Thlr., 5) für Proviaut daselbst 6000 Thlr., 6) für Reparaturen der 
Werke von Hamm und Lippstadt 5000 Thlr., 7) für extraordinäre Ausgaben an 


- Zehrung, Kundschaft, Botenlobn 5000 Thlr., 8) die den Ständen zustehenden 


Gelder mit 13,000 Thlr., wodurch die rückständigen Landtagekosten zu decken, 
9) das Tractament etc. der 3 Garnisonen mit monatlich 5000 Thlr., bis zum 
1. Januar 1658: 20,000 Thlr. — macht in Summa 154,023 Thlr. — Zu bezahlen 
ist ausserdem noch: Weitere Werbegelder des bauer’schen Regiments: 27,472, 
des siberg’schen 3870, dos borwinkel’schen 2559, des waldeck’schen 1081 'Thlr, 
der Oompagnien der Rittmeister v. Loe, v. Heiden, Bolz, v. Loc und Bier- 
mann (wie es scheint, den drei im Bericht genannten Cuvallerieregimentern an- 
gehörig), jede 2882 Thlr.; in Summa der Bedarf bis zum 1. Januar 1658: 
488,946 Thlr. 
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der dritte grosse Ansschlag, #0 ohne Bewilligung der Stände auf 
E. Ch. D. gnädigsten Befehl gethan hab“. Wird mit Graf Waldeck Alles 
legen; zur frankfurter Reise bereit, erwartet er nur die Nachrieht von 
den Mitgesandten. Die Kosten werden gross sein, nicht unter 2000 Thlr. 
monatlich; er kann auf Hyissen keinen Thaler bekommen, „weil keinen Con- 
sent der Stände habe vorzeigen können‘. 







Anklagepunkte gegen den Syndicus Niess'). Dat. Oleve 
1. Oct. 1657. M. 
[Dessen gegen den Kurfürsten gerichtete Machinationen und seine horvorragendw 
Theilnahme an allen Schritten der ständischen Opposition, zu denen er aufge- 
stachelt hat; alle ständischen Schriften sind von ihm verfusst, manches ohne der 
Stände Wissen von ihm geschehen und geschrieben.] 

„Von syndieo Niess ist begehrt worden, den Herrn v. Winnen- 1.0ct. 
thal, Herrn Romberg, Licentiat Moll zu disponiren, ihre Reise nach 
dem Kaiser eine kurze Zeit zu suspendiren, bis der Herr v. Belling- 
hofen und Herr Motzfeld sie wlirden gesprochen haben. Niess wi- 
derräth das Warten der gedachten Herren, macht die Commission selbe 
Nacht fertig, bestehend in nachfolgenden Stteken: 1) über 8. Ch. D. 
zu klagen, als der die Stände wolle zu Sklaven machen, 2) I. Kais. 
Maj, die privilegia wollen eonfirmiren, weil I. Ch. D. kein Wort hiel- 
ten, 3) dass das Land von Cleve möchte in Sequester gestellt werden, 
weil die Lande noch immer nicht zugewiesen wären. 

Als der Herr v. Winnenthal zurückgekommen und die Reise 
verrichtet gehabt und an die Stände seine Relation und Verrichtung 
abgelegt, wird er auf selbe Zeit gefangen. Niess reizet alle anwe- 


ben und endlich gerestituirt habe; ist's auch nicht die lautere Wahrheit, und 
hat man uns, die so abscheulich beleidigt sein, nicht in Anfang so sehr geani- 
miret?" — Diest drang trotz aller Abmahnung darauf, dass die Angelegenheit 
der juristischen Facultät in Jena zur Entscheidung vorgelegt werde, und da auch 
diese ihn zur Abbitte wegen schwerer Beleidigung jener Räthe verurtheilte, ap- 
pellirte er Ende des J. 1659 oder Anfang 1660 an das Reichskammergericht, ob- 
wohl der Kurfürst Alles aufbot, diese Appellation zu verhindern, und ihn zur 
Abbitte und gütlichen Beilegung der Sache zu vermögen (Schreiben des Kur- 
fürsten an den Statthalter vom 26. October 1659 in Weimann’s Jonrsal). Dass 
dieser mit so viel Erbitterung geführte Streit zwischen den clevischen Räthen 
den nachtheiligsten Einfluss auf die Öffentlichen Angelegenheiten des Landes 
ausübte, namentlich aber bei der Parteiatellung jener Männer auch ferner auf 
das Verhalten der Stände influirte, bedarf keines näheren Nachweises. 

?) Dieses vom Fürsten Johann Moritz eigenhändig aufgesetzte Actenstück 
glaubte dor Herausgeber, abgesehen von seinem interessanten Inhalt, schon dar 
Originalität wegen vollständig mittheilen zu müssen. Es lüsst überdas manchen 
Lichtstrahl auf persönliche Beziehungen des Stattbalters, 80 zu der Prinzessin 
von Oranien, Weimann und Anderen, fallen. 
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 marschiert und der Oberst Pölnitz') allda immitiret sein wird. Weil 
die holländische Flotte nicht kommt, als werden wir zu künftigen 
Montag über $ Tage von hinnen auf sein und im Vorbeigehn Rried- 
richsode angreifen, da Wir Uns ein 8 Tage dafür werden aufhalten 
müssen. Der König in Schweden ist itzo auf der Insel Fühnen, Ich 
halte dafür, dass er den Ort daraus secundiren werde, also hofle ich, 
es werde alda etwas zu thun geben, weil sie recht gegen Friedrichsode 
über bei Mittelfahrt ihr Lager geschlagen haben, auch etliche Batterien 
am Ufer gemacht, damit man ihnen die freie Ueberfahrt nicht ver- 
wehren könne, Der Ort ist schr enge und mit 300 zu Fuss und 50 
Pferden besetzt. Die Dänischen und Holländischen 17 Orlogsschiffe 
liegen noch bei Sonderhurg, können wegen der Schwedischen Flotte, 
welche in 36 Schiffen bestchet, nicht auslaufen. Bei Laland liegen 9 
dänische und holländische Schiffe, welche zu diesen obgemelten 17 
nicht kommen können. Hieraus können E. L,bd. ermessen, was fir 
eine eonduite der Obdam’) hat, dass er seine force solcher Gestalt 
separirt und in höchster Gefahr setze. Wenn er Geld von Schweden 
genommen hätte, #0 könnte er nicht besser für sie agiren, als er gc- 
than hat. Hiervon wäre viel. zu schreiben. Ich bitte, E. Lbd. wollen 
mir ehst ein Perspectif schicken, das gut sein möge, dem man mir 
dasjenige, so ich von Derselben zu Berlin bekommen habe, gestohlen 
hat. E. Lbd. werden mich sehr damit obligiren*., 


Der Kurfürst an den Statthalter. Dat. im Lager bei Mittelfahrt 
16/26. Juli 1659. M. 
(Eigenhändig.) 
(Plan von Lippstadt. Heftiger Unwille über Hollands Verhalten. Vorstellungen 
an de Witt] 


„E. Lbd. Schreiben seien mir zu recht geliefert, hätte auch solche 26. Juli. 


alsobald beantworten wollen, bin aber durch itzige viele oeeupationes 
daran verhindert worden. Den Abriss von Lippstadt belangend, werde 
ich bei nächster Post, geliebts Gott, solchen wiederschicken nebenst 
einigen Bedenken, dartiber ich des Herrn Rüssen sentiment gerne ha- 
ben wollte’). Wie schelmisch es itzo in Holland zugeht, das werden 


4) Joh. Ernst v. Pölnitz löste Groende als Commandant v, Lippstadt ab, 

%) Jacob v, Wassenser Hr. v. Opdam, Adıniral der holländischen Flotte; 
über seine Haltong vgl. Droysen III, 2 p. 425. 

?) Am 14. Mai hatte Johann Moritz dem Kurfürsten die Pläne für die 
Bauten in Calcar und Lippstadt geschiekt, und gemeldet, dass der Bau gut vor- 
gehe, der Abschuitt um die Schlüterei in Calcar (die Citadelle) in 4 Wochen 
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gesandten Deputirten und Repartirung der von der Kurfürstin acceptirten 
„Verehrang* von 6000 Thlr. versammelten sich die cleve-märkischen Stäude 

| dann am 8. September wiederum in Cleve, und richteten von bier aus das 
nachfolgende Schreiben an den Kurfürsten. 


Die clevischen Stände an den Kurfürsten. Dat. Cleve 
10. Sept. 1659. W. 


[Vertrauen auf des Kurfürsten Guade,. Ihre Treue und Sorge um des Kurfürsten 

und des Landes Wohl wird verkaunt, Zwietracht zwischen Fürst und Ständen 

zu stiften gesucht, ihr Klagen und des Landes Zerrüttung dem Kurfürsten nicht 

vorgebracht- Sie bitten um Gehör und Abstellang der ihre Privilegien verletzen- 

den Beschwerden, dagegen zu dem, was zur Defension und Beibehaltung des 
Landes nöthig, bereit.] 


Sowohl bei der Anwesenheit des Kurfürsten im Bande, uls in Schrei» 10. Sept. 


ben hat er vielfältig die Stände seiner Gnude versichert, und den Willen 
und Wunsch ausgesprochen, sie ihnen durch Abstellung ihrer Beschwerden 
und jede mögliche Erleichterung der auf dem Lande ruhenden Lasten zu 
beweisen. 

„Diese ehurfürstliche Versicherung und unser darauf gesetztes un- 
terthänigstes Vertrauen und dagegen zugefligte Beschwerniss haben 
uns veranlasst, E. Ch. D. es unserm herzlich hochgeliebten Landes- 
vater die Nothi und Armuth Deroselben Unterthanen wehmtthigst vor 
Augen zu stellen; als sind aber diese unsere unterthänigsten abgenü- 
thigten Klagen von einigen also ausgedeutet und ausgelegt worden, 
als wenn dieselben all zu hart und anstössig, unerachtet kein einziger 
Mensch wird behaupten können, dass wir aus den Schranken unserer 
unterthänigsten gehorsamsten Devotion getreten seien. Gestalt wir auf 
unsern Versammlungen keinen andern, denn diesen Zweek vor Augen 
gehabt und noch haben, wie dass E. Ch. D. Interesse nach unserm 
unterthänigsten Eifer und bestem Vermögen in diesem Lande beob- 
achtet, der Unterthanen Nutzen befördert und dem partieulieren Eigen- 
nutz begegnet werde, auch wie die eingerissenen Gravamina, Mängel 
und Gebrechen zu E. Ch. D. Wissenschaft gebracht, gnädigst re- 
mediirt und wir sehen und vernehmen mögen, dass die ausgeschla- 
genen Gelder nützlich verwendet, die Unterthanen über Vermögen nicht 
grayirt, und derselben unterthünigste Liebe je lünger je mehr an- 
wachse, auf dass E. Ch. D. deren unterthänigster Affection und wirk- 
licher Assistenz im Fall der Noth versichert, und darein ein festes 
praesidium setzen mögen. 

Dannenhero können wir anders nicht uriheilen, denn dass dieje- 
nigen, welche dieses zu eontraminiren und zu verhindern suchen, in der 


N 











| 











Steuerbewilligung zur Abwendung der Einquartierung. 931 


Garnison als Bauw zu Calkar'); sobald diese obige Summe ausge- 
schlagen sein wird, alsdann will ich mein äusserstes Bestes thun, wie 
etwan die Summe möchte erhöhet werden. Belangend die Abtissin 
von Essen und Graf von Bentheim"), so ist der General-Quartiermeister, 
der v.d. Osten, wieder zurück kommen und haben sich beide erkläret, 
ihre Abgeordnete anhero zu senden, um zu tractiren. Dieweil die 
Noth der armen Leute zu Calear, deren Häuser itzo aufs Neu haben 
abgebrochen werden missen, bei diesem Winter Wetter sehr gross ist, 
indem schwerlich können unterkommen und auf den Knien täglich um 
Bezahlung anhalten, welche über 8000 Thlr. sich beträgt, die cassa 
aber solches nicht ertragen kann, alldieweil ledig ist, so ersuche E. 
Ch. D. unterthänigst, Sie erbarmen sich dieser armen Menschen und 
lassen zu, dass die Gelder, so etwa von Essen und Bentheim kommen, 
dazu verwendet werden, weilen anders keine Mittel hierzu weiss und 
E. Ch. D. apparent die 70,000 'Thlr. unzertheilt haben wollen“). 
Der Ingenieur Russen ist fest für des Kurfürsten Dienst gewonnen; 
die Capitulation mit ihm soll zur Ratifieation eingeschickt werden, Durch 
Eximirung des Klosters Gräventhal von den Steuern hätte der Kurfürst 


„einen Gottes Lohn“ verdient, aber das Kloster Marienbaum wird jetzt 
gleichfalls darum bitten, 


Der Statthalter an den Kurfürsten. Dat. Cleve 21. Jan. 1660. B. 
(Eigenhändig.) 
[Erhöhung der Steuer auf 80,000 Thlr.; Uneinigkeit über den Erhebungsmodus; 
Vorschlag einer Capitationssteuer, wogegen aber die Städte.] 


„E. Ch. D. gnädigste Resolution vom 3, Januar‘) habe alsobald 21. Jan. 
den Ständen bekannt gemacht, welche nach vielen Klagen endlich die 


*) Der Statthalter verlangte für die Garnisonen in Lippstadt, Hamm und 
Onlcar monatlich 9000 Thlr. und ausserdem 10,000 Thlr.; 3000 'Thlr. zur Ab- 
* zahlung des dem Ingenieur Russen in Entreprise gegebenen Baues der calcarer 
Citadelle, 2000 Thlr, für den mit der Herstellung der Gebäude in der Citadello 
beauftragten Lieutenant v. d. Mylen, 1000 Thlr. zur Abzahlang der Kaufsumme 
für die in Oalcar abgebrochenen Häuser, 900 Thir, für die Fortificationsbauten 
ia Lippstadt, 1000 Thir. zur Abzahlung der Verehrung an die Kurfürstin, 1000 
Thlr. zur Abzahlung seiner im J. 1659 ausgelogten Reisekosten, 1000 Thlr. für 
die Stände, und 1000 Thir. Unrathagelder. 

®) Als Besitzer der Horrlichkeit Limburg a, d. Lenne. 

®) Am 15. Februar befahl der Kurfürst, jene Kaufsumme sofort abzutragen, 
da „ihm zum höchsten daran gelegen, änss die abgebrochenen Häuser allda den 
armen Lenten bezahlt werden*. 

*) In diesem Rescript vom 3/13. Januar erklärte der Kurfürst, dass die au- 
gebotene Steuer von 70,000 Thlr. noch „etwas“ erhöht werden könnte. 
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wurden (vgl. oben p. 67) immer schroffer gegen die Ritterschaft auf, sie forder- 
ten, dass dieselbe die bisher für sich und ihre adeligen Güter genossene Stener- 
freiheit aufgeben und wie sie eine durch die Matrikel festzusetzende Steuer- 
buote übernehmen sollte. Ueber die entschiedene Weigerung der Ritter- 
schaft entstand die grösste Aufregung in den Städten; es wurden die selt- 
samsten Pläne zur Abwendung der den städtischen Freiheiten dureh. eine 
„einseitige“ Revision der Matrikel drohende Gefahr vorgebracht und bera- 
rathen; man sprach erastlich davon, eine einflussreiche Persönlichkeit in 
Berliu, den Statthalter oder den Kanzler Weimann durch „Verebrung 
einer grösseren Summe“ für die Städte zu gewinnen (nach den Berichten 
der weseler Deputirten)'). 

Dass bei einer solchen Differenz in- den Anschauungen und Be- 
strebungen der Stände auch ihre Deputirten keine Ausgleichung der sich 
so. schroff gegenüberstebenden Interessen zu Stande brachten, ist er- 
klärlich, So gab wenigstens dieser Streit über den Erhebungsmodus den 
allseitig erwünschten Vorwand, die Erhebung der Steuern selbst mehr 
und mehr hinauszuschieben. Schon auf dem Landtage hatten die Stände 
sich bereit erklärt, jene 80,000 Thlr, innerhalb 9 Monaten in drei Ter- 
minen aufzubringen. Der Kurfürst forderte dagegen die sofortige Zah- 
lung der einen Hälfte und die Beibringung der andern bis zum Mai; 
widrigenfalls drohte er in einem Reseript an den Statthalter vom 9. März, 
einige Regimenter in Cleve- Mark einricken zu lassen. Die märkischen 
Stände zeigten sich bereit, die Forderung des Kurfürsten zu erfüllen; aber 
die elevischen erklärten auf einem am 4. April in Duisburg eröffneten Landtage 
sich um so weniger zu einer Beschleunigung der Zahlung verstehen zu kön- 
nen, als die Resolution des Kurfürsten auf die ständischen Gravamen kei- 
neswegs eine vollkommene und wirkliche Erledigung derselben in Aussicht 
stelle. In Folge dieser Erklärung befahl der Kurfürst am 13, April dem 
General Kannenberg, Gouverneur von Minden, mit den 4 im Ravens- 
bergischen liegenden Dragonereompagnien und 700 Mann Infanterie in Ölere- 
Mark einzurücken und dort die Steuer executionsweise zu erheben, wo man 
sie nicht sofort gutwillig zahle. Trotzdem behaupteten die elevischen Stände, 
nochmals anfangs Mai von der Regierung nach Marienbaum berufen, „die 
Unfähigkeit“ des Landes zur sofortigen Beibringung der Steuer. So wurde 
sie dann ohne ihre Zustimmung zum Theil auf dem Wege militärischer Exe- 
eution erhoben, auf dem platten-Lande nach dem Capitationsmodas, wäh- 
rend die Städte den ihnen zugewiesenen vierten Theil der Steuer beliebig 
aufbringen konnten. Inzwischen zogen sich die Berathungen der ständischen 
Depntirten über die Redressirung der Matrikel bis in den Sommer hinein, 
ohne das geringste Resultat zu liefern. Bo war denn die Regierung gend- 


*) Es sei bei dieser Gelegenheit erwähnt, dass nachweisbar von den Räthen 
des Kurfürsten nur Friedrich v. Jchus beharrlich jede ihm von den cleve- 
märkischen Ständen angebotene „Verehrung* zurückgewiesen hat. Meistens 
warden übrigens solche „Verehrungen* nur mit Zustimmung oder doch Wissen 
des Kurfürsten angenommen. » 
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thigt, um die nach dem Frieden von Oliva auf 12 Compagnien redueirten') 
Garnisonen in Calcar, Hamm und Lippstadt beibehalten zu können, wie 
derum im September eine Steuer von 94,000 Thir. auszuschreiben; sie sollte, 
wie dies im Wesentlichen mit allen in den letzten Jahren erhobenen Kriegs- 
contributionen geschehen war, nach der sogenannten alten Matrikel von 1612 
erhoben werden. 





4) Nachdem gleich nach dem Frieden die Compagnien der Capitäne v.Nagell 
und v, Haeften entlassen waren, erfolgte im Herbst 1660 noch die Entlassung 
zweier anderen Compagnien der Oapitäne v. Hüchtenbruch und v. Biland, 
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Die Recesse von 1660 und 1661 
und die.Erbhuldigung im Jahre 
1666. 
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Annahme des Recesses instrairt waren, sich dazu bereit erklärt hätten; die 
eleve-märkischen Stände, setzt or hinzu, „wollen alle gute Kinder sein®. 

In den letzten Tagen des J. 1660 traf der Kurfürst in Clere ein; Ende 
Januar 1661 berief er die Stände dortbin, nm ihre Wünsche zu erwägen, 
aber auch zugleich von ihnen die Bewilligung der Mittel zum Unterhalt der 
Garnisonen und Festungen in Cleve-Mark wie zur Tilgung der Domänen- 
schulden zu verlangen, und die Revision der Steuermatrikel sowie sonstige 
Finanz- und Verwaltungsreformen mit ihnen zu berathen. Schon diese 
Landtagsverhandlungen zeigen die veränderte Situation; den Ständen machte 
sich das Uebergewicht des Kurfürsten, die Nothwendigkeit, sich seinem 
Regiment in der Richtung und Weise, wie es der neue Recess vorzeichnete, 
zu fügen, immer fühlbarer. Zwar zogen sich die Landtagsverhandlungen 
noeh fast zwei Monate hin; aber am Schlusse derselben nahmen die Stände 
den Recess vom 19. März 1661, welcher die von ihnen zur Erörterung vorge- 
brachten Punkte erledigte, mit Dank an, bewilligten dem Kurfürsten eine 
Steuer von 110,000 Thlr. und versprachen die demnächstige Aufbringung 
weiterer zur Tilgung der Domainenschulden. Allerdings war der Kurfürst 
mit einer den Ständen selbst unerwarteten Mässigung verfahren, 

Die Recesse von 1660 und 1661 liessen den eleve-märkischen Ständen 
noch einen Umfaug von Privilegien, wie ihn wenige deutsche Landstände 
besassen. Nicht nur das volle Steuerbewilligungsrecht und das ungeschmä- 
lerte Indigenatsprivileg, sondern sogar die Erhebung von 12,000 Thir. jähr- 
licher Dispositionsgelder, ja die Befugniss, sich jeder Zeit nach eigenem 
Gutdünken versammeln zu dürfen, sobald sie nur der Regierung diese Ab- 
sieht und die Berathungsgegenstände anzeigten, blieb ihnen. Es kam dem 
Kurfürsten zunächst nur darauf an, den Ständen diejenigen Rechte zu ent- 
ziehen, welche sie in den letzten hundert Jahren, in den annrehisehen Zu- 
ständen des niederländischen und deutschen Krieges wie des Successions- 
streits sich angemaasst und ertrotzt hatten, und welche ihnen, wurden sie 
zur Geltung gebracht, mehr als ein Mitregiment sicherten. Es waren dies 
hauptsächlich der zur Werbung und Einführung von Truppen beanspruchte 
Consens der Stände und die Beeidigang der Beiimten auf die Recesse. 
Beide Forderungen waren durch den Landtagsabschied von 1649 den cleve- 
märkischen Ständen zugestanden und beide Zugeständnisse wurden durch 
den Recess von 1660 wiederum zurückgenommen. Es waren diejenigen 
Punkte des Schlachtfeldes, deren Besitz den Kampf zwischen ständischer 
Libertät und fürstlicher Sonverainetät entscheiden ınnsste. Ueber ihren 
Besitz war aber auch, trotz des Recesses von 1649, während der darauf fol- 
genden 10 Jahre noch nicht entschieden. Der Kurfürst hatte sowohl im 
neuburgischen als im nordischen Kriege olıne der Stände Consens Truppen 
geworben und eingeführt, in der Zwischenzeit gegen ihren Willen solche im 
Lande gelassen. "Trotz unablässigen Drängens der Stände waren nieht alle 
Beamten auf den Recess beeidigt, und sogar einige derselben, als sie 1658 
mit Hinweis auf ihren Eid die Erhebung von Steuern, deren Bewilligung 
seitens der Stände fraglich war, verweigerten, von diesem Eide entbunden 
worden. 

Der Kurfürst konnte die Stände nicht in dem faktischen Besitz jener 
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Dimissiou als Resident der Stände im Haag und die Rückgabe seiner Briefe 
forderte, „nachdem die Stände gut gefunden in gebührendem Gehorsam und 
‚Correspondenz mit 8. Ch. D. und dem Hofe zu leben“; worauf die Stände ant- 
worteten, dass sie allerdings „mit 8. Ch. D. vollkonminen wärktlehäht und hofften 
inskünftige eine gute Harmonie zu eonserviren, dergestalt, dass sie inskünftige 
wenig im Haag würden zu suchen haben“. Auf einen raschen und damit 
wirksumen Schutz ihrer Privilegien seitens des Kaisers hatten die Stände 
auch nicht mehr zu rechnen, seitdem die Wahleapitulation von 1658 diesen 
verpflichtete, die Beschwerden der Landstände „nicht so leichtlich zu hören, 
sondern a limine judieii ab und zu schuldiger Parition an den Landesfürsten 
zu weisen“, und alle ohne vorher vernommenen Bericht desselben erhaltenen 
Privilegien und Bestätigungen für null und nichtig zu erklären®). Aber damit 
waren weder die rechtlichen Ansprüche auf jene auswärtigen Interventionen 
aufgehoben, noch die Möglichkeit derselben ausgeschlossen, wie die clevi- 
schen Stände es selbst andeuteten, wenn sie am Schlusse der oben erwähn- 
ten Antwort an Aitzema ihn ersuchten, dennoch mit fernerer Correspon- 
denz zu continuiren, damit erklärten, die Verbindung mit den Stanten, den 
Anspruch, selbstständig in ihrem Namen mit ihmen verhandeln zu lassen, 
keineswegs ganz aufgeben zu wollen. 

Es ist ersichtlich, die Stände beugten sich Im J. 1661 vor den Erfolgen 
der auswärtigen Politik des Kurfürsten, vor seiner militärischen und politi- 
schen Machtstellung und dem Uebergewicht, welches diese seiner fürstlichen 
Souverainetät über die landständische Libertät gab. Dieses Uebergewicht 
dauernd zu erhalten, dazu schien allerdings das stehende Heer und die nn- 
bedingte Verfifgung über ein williges und tüchtiger Beamtenthum genügend. 
Aber selbst die Beschaffung und freie Handhabung dieser mächtigen Werk- 
zeuge der fürstlichen Souverainetät konnten die Stände trotz des Verzichts 
auf ihr Consensrecht zu Werbungen und die Recessbeeidung der Beamten 
noch immer durch eine feindselige Ausübung der ihnen gebliebenen Rechte 
mannigfach verhindern, wenigstens sehr erschweren. Es war die fornere 
Aufgabe des Kurfürsten, durch einen zwar energischen, aber anderseits 
äuch weisen und mässigen Gebrauch seines augenblicklichen Uebergewiehts 
die Stände von dem Betreten jener Wege nach Auswärts, von der Aus- 
übung ihrer Rechte in einer dem Bau seines Staats geradern feindlichen 
Richtung allmählich zu entwöhnen; sie durch den Genuss dessen, was sein 
werdender Staat dessen Angehörigen gewährte, auch an die Leistungen für 
denselben, an die demselben schuldigen Pflichten zu gewöhnen. Auch diese 
Aufgabe, die aus dem Mittelalter erwachsenen landständischen Mächte, 
nachdem er ihren äussersten und äusseren Widerstand gegen die ihrem ur 


*) In demselben Artikel der Wahlcapitulation hatte der Kaiser auch zusagen 
müssen, keinen Landsnssen von der landesfürstlichen Obrigkeit und den herge- 
brachten Stenern eximiren zu wollen; die Landstände nicht die Disposition über 
die Landsteuern, deren Empfung und Ausgabe auswärtigen Mächten mit Aus- 
schluss des Landesherrn privative sich anmaassen zu lassen; keine Convente 
der Landstände ohae Wissen und Bewilligung des Landesfürsten zu dulden, und 
endlich dieselben zur Leistung der Steuern, welche zur Erhaltung der Garniso- 
nen und Festung sowie dos Reichskammergerichts nöthig, auszuhalten, 
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'Clere vom 26. Januar 1661, also kurz nach Annahme des Recesses ‚von 





u Wilich, jetzt Kanzler jenes geistlichen Fürsten, berichtet, dass in 


tion vor Allem der Unterhalt der Garnisonen und Schul- 
rend gefordert würden, und setzt hinzu: „Das Erste wird ge- 
schehen und in dem andern wird mögliche Bequemung in Unterthänigkeit 
promittirt werden**). So rasch „beqnemten* die Stände sich zum Unter- 
halt der Garnisonen; war auch zunächst noch der „ernste Wille* des Kur- 
fürsten und die Ueberzeugung, dass im Nothfall die Stener auch ohne ihre 
Bewilligung erhoben würde, nöthig und wirksam, bald gewöhnten sie sich 
an eine regelmässige jährliche Steuerbewilligung; ward auch in einem Jahre 
einmal etwas mehr oder weniger an Steuern gefordert und bewilligt, in 
Kriegszeiten natürlich ein Mehreres geleistet, darchschnittlich bezog der 
Kurfürst in dem nächsten im Ganzen friedlichen Jahrzehnt aus Oleve-Mark 
eine jährliche Steuer von 110,000 Thlr., eine Summe, die später bis auf 
180,000 Thlr. und darüber stieg®). 

Mit diesem Gelde wurden zunächst die Garnisonen in Lippstadt und 
Calcar, darchschnittlich 10—15 Compagnien, in Priedenszeiten gewöhnlich 
nicht stärker als 80—100 Köpfe, unterhalten; dann Wartegelder an Officiere 
gezahlt, welche beim Ausbruch eines Krieges zu Werhungen von Com- 
pagnien verpflichtet waren; ferner die Kosten des Festungsbaues und der 
Reparaturen in Calcar und Lippstadt bestritten; endlich auch hier und da 
einzelne Domainen eingelöst, Civilbauten ausgeführt und sonstige ausser- 


4) Wie sehr sich Stellung und Ansichten Wilich's, der eben in England 
König Karl's II. Hilfe gegen staatische Intervention im Kampfe seines Her 
mit der Stadt Münster angerufen hatte, und jetzt den Kurfürsten darum anging, 
verändert zu haben acheinen, zeigt der weitere Inhalt dieses Schreibens. Der 
Kurfürst habe ihm geantwortet, dass er des Kaisers Meinung wegen der Stadt 
einholen wolle, „Inmittelat aber begierig stünde, E. Hf. Gn. alleio nichts Widriges 
zuzufügen, soudern alle nachbarliche Dienstgefälligkeit, ja selbst einmal Gele- 
genheit wünsche, E. Hf. Gn. persönliche Visite zu leisten, mit vielen Contesta- 
tionen guter Intention und Gewogenheit, welche mir selbst um desto glaublicher 
vorkommt, alldieweil bei der Tafel gehört, dass in discursu 8. Ch. D. dem Herrn 
Rheingraf Gubernator zu Mastricht scharf wegen Hollands offerirter Mediation 
und Assistenz also boantwortet: Die Holländer sind keine Nachbaren im Reich, 
denn dehin gehören sie nicht und des h. Reicht Hündel gehen ihnen keineswegs am. 
Würden die Glieder mit ihrem Haupte sich recht sarsen und fügen, bei solchem 
Fall wäre nicht nöthig, dass Germania Jemand von den ausländischen 

iken und dergleichen Theile fürchte, — zweifle nicht, I. Ch. D, gelen von Hor- 
zen und Seelen dem römischen Kaiser affeotionirt, es möchte wohl geschehen kön- 
nen, dass Sie in persona Sich den Türken thäten opponiren“, (St.-Arch. zu Münster.) 

”) Bewilligt und gezahlt wurden In runden Summen 1661: 100,000 Thlr., 
1662: 106,000 Thlr., 1663: 108,000 Thir, 1664: 150,000 Thir., 1665: 74,000 Thlr, 
1666: 150,000 Thir., 1667: 140,000 Thlr., 1668: 140,000 Thlr., 1669: 140,000 Tllr., 
1670: 150,000 Thtr,, 1671: 150,000 Thlr., 1672: 150,000 Thlr., 1673: 32,000 Scheffei 
Roggen und 50,000 Thir., 1674: 172,000 Thir., 1675: 390,000 Thin, 1676: 
170,000 Thlr., 1677: 180,000 Thir., 1680: 100,000 Thlr., 1681: 150,000 Thlr., 1682: 
200,000 Thlr., 1684: 155,000 Thir., 1685: 183,000 Dhlr., 1686; 184,000 Thlr., 1687; 
190,000 'Thlr., 1688: 248,000 Thlr. 
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 Ritterschaft und Städten bei I. Ch. D. in's partieulir suchen zu ent- 


 schuldigen, wie wenig aber der Rechtschuldigen alsdann in dem Parket 
‚werden bleiben sitzen, wird die Zeit lehren; die Gegenwart I. Ch, D, 
wird Vielen, welche andere jetzo animiren, dass sie nicht durch die 
Stange fallen werden, den Muth thun sinken. Weise Leute pflegen 
sieh an ihrer Nachbaren Unglück zu spiegeln; wir haben einen grossen 
und kleinen Spiegel vor uns: zu was grosser Unruhe sind die drei 
Königreiche England, Schottland und Irland, welche auch zu einer 
unerhörten Extremität geschritten waren, nicht gesetzt gewesen, wie 
wenig Personen werden anjetzo gefunden, welche daran Ursache ge- 
wesen, und anjetzo dasselbe mit Gut, Leib und Blut bilssen miissen, 
wobei dann dieses in Consideration zu ziehen, dass die Stände in 
England ihren König ohne einige Condition und Serupel angenommen 
und seiner Parole und Worten getraut haben. Des Herrn Bischofs 
zu Miinster Lbd. ist mit einer einzigen Stadt in Streit gerathen, wie 
wird das Land desfalls ruinirt, und dürfte sich endlich finden, dass 
nur Wenige in der Stadt an diesem grossen Unheil schuldig waren. 

Nun nachdem ich weiss, dass Viele der Herren Stände die alten 
Recesse in vielen Theilen nicht selbst gutheissen, ja deren verschiedene 
selbst gesagt, sie wilnschten, dass selbige Recesse verbrannt wären, 
weil sie vermerken thäten, dass dieselben zwischen I. Ch. D. und Dero 
getreuen Ständen viel Unlust und Misstrauen verursachten, auch dem 
Lande desfalls schon viel Beschwer zugewachsen wäre, so verhoffe 
ieh festiglich, und will nicht zweifeln, die löblichen Stände, als ver- 
nlinftige und weise Leute, werden zu des Landes, ihrem und der ihri- 
gen Besten und Wohlfahrt I. Ch. D. gnädigsten Gesinnen und unser 
aller Wunsch gemäss eine gute prompte salutaire und I. Ch. D. wohl- 
gefällige und annehmliche Resolution tiber den gethanen Vortrag fassen 
und herausgeben“. 


Es waren auf dem Landtage in Duisburg nur 8 clevische Ritterbürtige, 
darunter von der äussersten Oppositionspartei der sogenannten winnenthal- 
schen Fraction nur der Direetor der elevischen Ritterschaft Biland, Wilieh 
zu Kervendonk, Morrien zu Kalbeck, Brempt zu Vehn und der ge- 
mässigtete unter ihnen Hiekel zu Groen erschienen. Dagegen war die 
märkische Ritterschaft durch 15 Deputirte vertreten; die elevischen und 
wärkischen Städte hatten sämmtlich Depntirte gesandt. Anfangs suchten 
die Stände wiederum, wie in Cleve, auszuweichen und einen bestimmten 
Beschluss über die Annahme des Recesses bis zur Aukunft des Kurfürsten 
hinauszuschieben. Als aber der Statthalter mit Entschiedenheit darauf hin- 
wies, dass der Kurfürst eine kategorische Resolution verlange und mit 
unyerzüglichen strengen Maassregelu drohte; erklärten sich die märkischen 
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von 15,000 Thlr. von jenen zur Binlöse Schermbecks bestimmten 55,000 Thlr. 
für die kurfürstliche Hofbaltung, beziehungsweise die Tilgung der in Clere 
zur Bestreitung derselben gemachten Schulden. So wurden im Februar 
1668 nur 40,000 Thlr. dem Grafen von Vehlen zurückgezahlt, der sich 
aber dennoch bewegen liess, dus Amt Schermbeck gegen ein dazu gehöri- 
ges Pfandobjekt von 15,000 Thlr. dem Kurfürsten wieder zuzustellen, — 


Instruction für den Statthalter‘). Dat. Cöln a. d. Spr. 
1. Sept. 1662, B. 
[Verhalten gegen die Stände, Die Punkte, worüber mit ihuen zu verhandeln. 
Stenerforderungen. Befriedigung des Ingenieurs Russen. Direction des Miliz- 
und Contributionswesens. Bewilligung von Karn seitens der märkischen Stände, 
Redressirung des Kammerstaats. Die geldersche Compromisgeache. 
der Steuermatrikel. Bezahlung einiger Gläubiger.) 





| 


„Dieweil nun zwischen S. Ch. D. zu Brandenburg, unserm gnä- 1. Sept. | 


digsten Herrn, und Dero eleve- und märkischen Landständen ein gutes. 
Verständniss und Vertrauen gegen einander gestiftet, so ist dahin mit 
allem Fleiss zu schen, dass solches unterhalten und befestigt bleiben, 
auch von Tag zu Tag vermehrt werden möge; wobei aber auch zu 
beobachten, dass 8. Ch. D. Gnade und Affeetion von den Ständen 
nicht missbraucht und dadurch Anlasss und Ursach zu einigen unzu- 
lässigen Attentaten gegeben werde, damit das letzte nieht ärger denn 
das erste, sondern vielmehr die Stände in Continuation ihres schuldi- 
gen Bespects und gehorsamsten Devotion unverändert zu continuiren, 
veranlasst werden mögen. Nachdem sonst das jetzt noch laufende 
Jahr zum Ende naht und man bedacht sein muss, dass auf's künftige 
die Garnisonen im Cleve- und Märkischen wiederum mit dem Unter- 
halt wie im gegenwärtigen 1662sten Jahre (weshalb dann auch keine 
Aenderung gemacht, sondern es dabei gänzlich gelassen wird) verse- 
hen, und insonderheit auch der Ingenieur Ruse Inhalts mit ihm ge- 
machten Contraets eontentiret und dabenebenst dahin getrachtet werde, 
dass der ealearische Festungsbau fortgesetzt und im folgenden Jahre 
gänzlich perfectionirt werden möge; als haben 1. F, Gn. das Werk 
dergestalt zu dirigiren, dass die eleve- und märkischen Stände für das 
bevorstehende 1663ste Jahr zum wenigsten wiederum dieselbige Summe 
als im vergangenen Jahre geschehen, unterthänigst einwilligen. 
Wegen sothaner Einwilligung könnten I. F. Gn. die eleve- und 
märkischen Stände zusammen auf einen sichern Ort, wie Sie es gut 
finden, verschreiben und ihnen diese Proposition ohngefähr thun: Dass 


#) Fürst Johann Moritz traf anfangs October 1662 nach fust einjähriger 
Abwesenheit wieder in Ulevo sin, 


ee 
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Lande gesessen (mit denen ein Anfang gemacht werden kann) die \ 
allervortheilhaftesten Pfandverschreibungen haben, womit dam ohne 
einiges Ansehen der Person Rechnung und Liquidation angelegt und | 
ferner damit, wie Wir jüngsthin desfalls nach Cleve reseribirt, auch 
den desfalls publieirten Edicten gemäss verfahren werden muss. So- 
bald nun ein oder andere Liquidation geschehen, soll S.Ch. D. davon 
Bericht abgestattet werden, wie die Sache sich befindet, und was einer / 
, oder ander annoch rechtswegen zu prätendiren, worauf 8. Ch. D. we- | 
gen dessen Abfindung, und welchergestalt die dazu benöthigten Geld- 
mittel aufzubringen, Sich ferner allsofort erklären, desfalls auch I. F. 
Gn. und Dero Räthe Fürschläge erwarten wollen“. 
8) Ueber die geldersche Compromisssache‘) soll er sich durch die 
Räthe Bachmann und Porthnann genau instruiren lassen, und alsdann 
mit den Ständen über die Augelegenheit berathen und sie zur Bewilliguug 
der zur Betreibung derselben nöthigen Spesen zu bewegen suchen. 9) Die 
„hochnöthige Redressirung der Steuermatrikel ist schleunigst vorzunehmen, die 
Eximirang keiner anderen Güter als der adeligen Rittersitze zu dulden „und 
die Proportion dabei mit allem Fleiss zu beobachten, damit die Armutk, 
so bishero am meisten die Schatzungslast getragen, in etwas sublevirt 
werde*, Ueber die Exemtion der alten Burgmannsgüter ist mit den Stän- 
den zu beratben. 9) Befriedigung des märkischen Oberempfängers Hoene, 
der nach der vorjährigen Abrechnung noch eine grosse Summe zu fordern 
bat, des Reichspfennigmeisters Restean und anderer Ureditoren. 








Der Kurfürst an den Statthalter. Dat. Königsberg 
7. Nov. 1662, M. 
[Erklärung auf die Vorstellung der Stände. Abtragung der Schulden, Befriedi- 
gung der Gläubiger und Beamten. An Fremde verliehene Jurisdietionen. Die 
Hofgerichtsorduung, Der Entwurf einer Steuermatrikel ist von der Regierung 
einzureichen, ] 

Da die in diesem Sommer von den Ständen gemachten Vorstellungen 7. Nov. 
jedenfalls auf dem bevorstehenden cleve-märkischen Landtage zur Sprache 
kommen werden, so giebt der Kurfürst folgende Erklärung auf dieselbe, | 
welche der Statthalter, soweit er es gut befindet, den Ständen zukommen 
lassen kann, 1) Die pünktliche Zahlung der Zinsen sowie Abtragung der s 
Schulden ist nur durch eine ausserordentliche Beihilfe seitens der Stände . 
zu ermöglichen. Ausserdem muss die Untersuchung über die verpfändeten 
Domainen und die Verpachtung resp. Abschätzung derselben durchgeführt 
werden, denn es ist unbillig, dass die Pfandinhaber bereits derartige Erträge 
aus denselben genossen haben, dass sie zum Theil ihre Oapitalien drei- und 





*) Die seit Jahren mit den Staaten von Geldern über Einlöse der an Üleve 
im 14. und 15. Jahrhundert verpfändeten Aemter Lymers und Düffel schwebenden 
Streitigkeiten waren einem Uompromissgerichte unterbreitet, 
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5000 Thlr. in Anrechnung gebracht und 45,000 Thlr. zur Tilgung der Kam- 
merschulden verwandt werden sollten; auf ihre dringende Vorstellung, dass 
sie die verlangte Summe „zur freien Disposition“ des Kurfürsten stellen 
möchten, weil darauf schon „gänzlich etat“ gemacht, haben sie endlich 
100,000 Thlr. bewilligt, davon 60,000 Thlr. zur freien Verfügung des Kur- 
fürsten und 40,000 Thlr. zur Schuldentilgung. Da gleichzeitig mit dieser 
Summe auch die Landtagszehrungskosten und die ständischen 

‚gelder erhoben werden müssen, so haben sie geglaubt, die Bewilligung 
unter der Bedingung annehmen zu können, dass die Stände, im Fall der 
Kurfürst es verlange, noch fernere 8000 Thlr, bewilligen würden; sie zwei- 
feln nicht, dass letzteres geschehen wird, zumal wenn die 40,000 Thlr, zur 
Schuldentilgung verwandt werden. 





‘Werner Wilhelm Blaspeil's Bericht über die cleve-märkische 
Amtskammerverwaltung'). Dat. Cleve 23. Dec. 1662. M. 


Die Verpachtung der Pfandschaften ist ein höchst nöthiges und nütz- 29, Dec, 
liches Werk; der Domainen im Lande sind viele und eonsiderable, wie in | 
keinem Fürstenthum im Reich der Grösse nach, selbst in Holland nicht; 
auf deren Conservation und Wohlstand beruht des hiesigen Stantes ganze 
Regierung; „und ist S. Ch. D. repntation um so mehr daran gelegen, weil 
das Ländehen seiner Lage wegen gleichsam aller Welt in den Augen liegt“. 
Im Jahre 1649 ist die Amtskammer dem von Hüchtenbruch und ihm 
übertragen, deren Zustand damuls überaus schlecht beschaffen, seit langen 
Jahren in Verfall und „gleichsam für desperat gehalten“. Der Stände 
Assistenz ist zur Wiederaufhelfung gesucht 1598 auf dem zu Dinslaken, 
1632 auf dem zu Cleve gehaltenen Landtage, dort und durch zweimalige 
Schiekung der Stände nach Königsberg auch zugesagt, doch olıne Erfolg. 
Ausserordentliche Commissäre sind geschickt, 1639 der Markgraf Sigis- 
mund; 1640 Blumenthal und Seidel, wenige Jabre nachher der Ge- 
nerallieutenant von Norprath, die aber auch Nichts ausgerichtet haben, { 
wie die bei Paul Ludwig liegenden Acten ausweisen. Im Jahre 1646 ist 
der Kurfürst beinahe 4 Jahre mit sehr starker Hofhaltung ins Land ge- 
kommen, hat hier geheirathet und Kindtaufe gehalten; dadurch sind die schon 
schwer verschuldeten Domainen noch schwerer, damals mit 400,000 'Thlr., 
aggravirt worden. Damals sind auch die Holzgelder (die stets bereite Gel- 
der geliefert haben) des Kurfürsten Chatulle zugelegt und Rarensbergs Ein- 
künfte abgetrennt, wodurch das ordinäre Einkommen um mehr als 20,000 Thir. 
verringert worden ist. Dahingegen sind der Räthe Zahl wie Gehalt und | 
andere Ausgaben um mehre Tausende vermehrt. Trotz aller Commissäre 
und Landtagsvorschläge wurde es so schlimmer und der Schaden für so 
unheilbar gehalten, dass der Kammerstaat nur durch eine extraordinäre 
und ansehnliche Geldhilfe von gänzlichem Untergange zu retten sei, worauf 
die Stände 1649 600,000 Thlr. Zubusse bewilligt, woron aber bisher, wie 
bekannt, noch Nichts beigekommen ist. 





») Er ist an den Statthalter gerichtet. 





‚ein Fisenl ist vorhanden, Der geh. Rath Biland ist so krank, dass er 
sterben wird, Diepenbruch zu Empel würde die Stelle gern an- 






















Aus dem Protokoll des clevischen Ständeconvents zu Rees. W, 


x dor Steuer um 8000 Thlr. und freie Disposition über dio ganze Summe N 
von 108,000 Thlr. wird dem Kurfürsten bewilligt] N 
„Erschienen ex nobilibus: Diepenbruch, Wilich-Winnenthal, Biekel- 8. Febr, | 
ven, Brembt, Drost Nievenheim, Quad Hr. zu Kreuzberg, Quad | 
Mörmter, Gent zu Dieden, Quad-Zoppenbruch, Hüchtenbruch, | 
Biberg-Vörde, Wilich-Diersfurt, Erbhofmeister und Domherr Wilich- | 
eli, Drost Paland und Wilieh-Kervendonk, sowie Deputirte sämmt- 
r Städte. | 
Die Herren Deputirten von Wesel, kraft instructionis und wegen Un- 9, Febr. 
_ wermögenheit des Landes konnten in die weiters gesonnenen 8000 Thlr. 
nicht geheelen, und gingen dahin, dass von dem, was zu Wesel eingewilligt 
F worden, 40,000 Tblr. zu Abtilgung der alten Kammerschulden verwendet 
| und damit ein Anfang gemacht werden möchte. — Deputati der übrigen 
- Havptstädte: So viel die 8000 Thlr. anlangt, weil die Märkischen ihren 
- Consens allbereits vorhin vermerken lassen, die elerischen Ritterbürtigen 
h darin consentiren thäten, I. Ch, D, auch diese Gelder so emsig ge- 
sinnen liessen‘), zumal da sie allbereits, wiewohl eventunliter zu Clere in 
die Matrikel dieses Jahrs eingerlickt wären, und die Städte mit ihrem Wei- 
gern anders nicht als einen Undank absque alio efectu sich auf den Hals 
"ziehen würden, eonformirten sich sub ratihabitione prineipalium mit dem 
Herren Ritterbürtigen. Was aber die Freilassung der 40,000 Thlr. zu 
I. Ch. D. guädigsten Disposition betrifft, da sermeinten sie, man hätte es 
bei dem Landtagsschluss zu Wese] zu belassen, also dass diese Gelder zu Ab- 
tilgung der alten Kammerschulden verwendet würden, und als die Herren 
Ritterbürtigen dagegen remonstrirt, dass sie es auch gern sehen sollten, 
aber dass mit dem diesensu nichts ausgerichtet, sondern die allbereits ver- 
‚wiesenen Gelder doch ohne einigen Zweifel destinirter Maassen würden ver- 
wendet werden, ohne dass die Landstände einigen Dank davon haben wür- 
den, resolvirten deputati der übrigen 6 Hauptstädte sub ratihabitione prin- 
 eipalium: man hätte es dann dahin zu dirigiren, dass zum wenigsten 20,000 
Thlr. zu Abtilgung der alten Kammerschulden möchte verwendet werden. 
— Die Ritterbürtigen instabant, die Intention wäre wohl gut, es würde 
aber nichts helfen, die Märkischen, denen der Clevischen Vorrahmen müsste 
angebracht werden, würden doch, wie man schon verspürt, den Clevischen 
hierin widersprechen, den Dank allein verdienen und also die Olevischen. 
mit ihrem dissensu Nichts als einen Undank ohne einen andern Effect ver- 

#) Durch Schreiben, dat. Königsberg 2. Januar 1668, hatte der Kurfürst die 
cleve-märkischen Stände direet aufgefordert, die Steuer um 8000 Thir. zu er- 
höhen und ihm „die freie Disposition über die ganze Summe für dieses Mal 
unterthänigst anheimzustellen*. 
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nöthig erachtet. Anfänglich zweifeln S. Ch. D, nicht, es 
en I. F. Gn. die an Sie abgelassenen Schreiben wegen Conyoca- 
‚der eleve- und märkischen Stände zu einem abermaligen Landtage 
was ihnen darauf zu proponiren, zu Recht empfüngen"), auch zu 
Fortsetzung dieses nöthigen Werks behürige Verordnung gemacht ha- 
ben. Wie dann 8. Ch. D. das feste Vertrauen haben, I. F. Gn, wer- 
den es nach Dero Dexterität dahin dirigiren, damit die gnädigst ge- 
eosens Summe der 125,000 Thlr, oder, wie sonsten in dem post- 
seripto enthalten, zum allerwenigsten 100,000 Thlr. unterthänigst ein- 
gewilligt und 8. Ch. D. noch für dies Jahr die freie Disposition dar- 
uber gelassen werden möge. Was die Termine belangt, können 8. 
Ch. D. gnädigst zur Zahlung geschehen lassen, dass vier oder sechs 

' derselben benennt werden, nur dass der erste Termin auf den 1. Ja- 
nuar und folglich mit den übrigen, ein jeder Termin auf den ersten 
Tag desselbigen Monats, in welchem er einfällt, gesetzt werden möge. 
Und obgleich der Landtag allererst in gedachtem Monat Januar ge- 
halten werden kann und der erste terminus inzwischen schon verstri- 
ehen, s0 wäre dennoch mit den Ständen dergestalt zu handeln, dass 
derselbe mit dem andern Termin zugleich, oder aber der erste allao- 
fort entrichtet würde, welches I. F. Gn. also einzurichten sich werden 
belieben lassen. 2) Dieweil die elevische Matrikel (ohngeachtet der 
' vorigen Verordnung) noch nicht redressirt worden, so wollen I. F. Gn. 
Ihro angelegen sein lassen, mit Fleiss dahin zu schen, dass bei dieser 
Einwilligung eine solche Matrikel berahmt und die Untertlianen der- 
gestalt nach Proportion colleetirt werden, dass sich niemand mit Fug 
darüber zu beschweren Ursache habe. 3) $. Ch. D. gesinnen auch 
biemit von I, F. Gn. freundvetterlich, mit der elevischen Regierung 
und Einigen aus Mittel der Stände sich zusammen zu thun und mit 
Fleiss zu tiberlegen, was bei der geldrischen Compromisssache zu thun, 
imgleichen auch mit Zuziehung des churfürstlichen Raths Blaspeil, 
der in dem negotio der also genannten staatischen Schuldforderung 
bisher employirt worden, und von welchem I. F. Gn, alle Beschaffen- 
heit vernehmen werden zu deliberiren, wie es anzufangen und was 
für ein Modus zu gebrauchen, dass man sich solcher staatischen Schuld- 
forderung am besten befreien möchte; maassen S. Ch. D. die End- 
schaft dieser Sachen, insonderheit aber der letzterwähnten Schuldforde- 
rung höchlichst desideriren, und können I. F. Gn. einen jeden bei 





') Am DDer 100 wur dem Statthalter der betreffende Befehl ertheilt und 


ET. 


gleichzeitig ein Schreiben des Kurfürsten an die Stände abgegangen. 



































‚kurze Frist gebeten. — Als ich nun hernach mich wieder allhier ein- 
gefunden und die Stände anhero verschrieben worden, die xantischen 
 Tractate zu reassumiren und selbige zur guten Endschaft zu beför- 
‚dern, #0 hat man zwar die Ritterschaft annoeh bei ihrer guten Erklä- 
rung und zu Xanten bezeugten Geneigtheit gefunden, dagegen aber 
bei den Städten verspürt, dass sie angefangen zu decliniren. — Bei 
welchen also gestalten Sachen ich Anlass genommen, auf ein ander 
Mittel und expedient zu gedenken und darüber mit etlichen Räthen 


‚deliberirt. Nachdem nun für gut gefunden, die gemeinen Mittel ein- 


zuflihren und man solches, als es zuvor den beiden collegiis der Re- 
gierung und Justiz bekannt gemacht worden, darauf den gesammten 
Deputirten der Landstände vorgetragen, damit allen Klagen und La- 
mentiren der armen Leute auf dem Lande abgeholfen würde und zu- 
gleich auch des dritten oder vierten Theils, welches die Städte hinfliro 
zu den Steuern geben sollten, cessiren möchte, so hat doch aber den 
Städten auch dieses Mittel nicht angestanden und haben wiederum 
Ausstand von 8 oder 10 Tagen begehrt. — Worauf die von der Rit- 
terschaft nicht ungeneigt befunden worden und sich also, wie die Bei- 
lage weiset, vernehmen lassen, mit dem Anhang, sie könnten sich 
eines Mehreren nicht erklären, weil sie nur 6 an der Zahl wären. 
Allein die Städte haben alsbald in grosser Hitze herausgefahren, 
davon solennissime protestirt und solches zum Öftern mit harten un- 
bescheidenen Worten repetirt, ja klärlich sieh verlauten lassen, dass 
sie diejenigen Räthe, welche an diesem Werke die Hand hielten, des- 
wegen besonders conveniiren und besprechen wollten; wie sie denn 
auch noch ihren Appellationsprocess zu Speier stark prosequiren und 
zwar unterm Namen gegen die Ritterschaft, da es doch in sich wider 
E. Ch. D. und Respect ist, und weil die Ritterschaft sich dieses Pro- 
 eesses zwar annimmt, so ist daraus zu schliessen, dass der Ausgang 
E. Ch. D. nicht verträglich sein werde, maassen auch die Ritterbärti- 
gen dabei eher gewinnen als verlieren würden, und E, Ch. D. klinftig 
gleichsam die Hände gebunden sein, einige Steuer von den Ständen 
zu erlangen, wenn ihnen dieses also angehen sollte, welches dus 
Grösseste und Importanteste ist, so E. Ch. D. verlieren würden, darum. 
es den Städten nicht zuzugeben, sondern dieselben, Andern zum Ab- 
scheu, deswegen ernstlich bestraft werden müssen, zumal da nur etliche 
wenige Köpfe darunter sind, die das Werk also treiben. — So habe 
ich zu Ersparung mehrerer unnöthiger Kosten den Landtag seine End- 
schaft nehmen lassen und der Städte Deputirten zu vernehmen gege- 
ben, dass ich ihre Hartnäckigkeit und alle ihre Bezeugung E. Ch. D. 


 Zerschlagen aller Vergleichsversache. Gofuhren fernorer Milde. 1017 











Personenverzeichn 








Achterfeld, Dr., clev. Rath 43. Ascheber 
Adolf L, Graf zu Cleve 4. berg. Stä 
Adolf, IIerzog zu Cleve 5. v.Aschen 
v.Aitzema, Leo, Resident d. cleve- glied u. ] 

u. jül.-berg. Stände im Haag 112. 330. 589. 

115. 276. 277.280. 285—86. 296 - 97. v. Asswin 

319. 333. 336. 337. 339. 342. 351. zu Loe, 

354 —55. 371. 390. 424. 480. 497. und der ı 

499 -- 500. 506. 511. 521. 531. 538. Auersber; 

545 —46. 574. 623. 645. 744. 776. 

784. 789. 795. 80815. 817—18. Bachman 

825 — 26. 837. 853— 55. 857—58. 863. dann aussı 

871. 873— 74. 882—83. 901. 910—11. 61. 243—: 

913. 940. 563. 752. 
v. Aldenbockum, Peter, clev. Rath 563. 

u. Landhofmeister 23. Bachmann 
Aldenhoven, berg. Kanzler 40. 535. 572. 
Aldringa, Mitglied der Generalst. Barich, A 

139. rich gena 
Altfeld, Herm., Bürgerm. v. Hamm terschaft 

und Syndicus d. märk. Stä v. Bauer, 
Althof, jül.-berg. Vicekanzler 731. Frankenb: 
Amalie v. Solms, Wittwe d, Prin- Gleve 109. 

zen Friedrich Heinrich v. Oranien lieutenant 

345. 409—11. 446. 448. 457 — 58. 903. 905- 

461—62. 478. 749—51. 775— 77. 821. Beck, Diet 

828—29. 833 — 35. 837. 897. 9110-11. Mazarin’s 

914. 971. Becker, R 
Anethanus, Joh., trierscher Kanzler 330. 881. 

und kais, Gesandter 541. 546. 555. Becker, Jc 

559. v.Wesel 3 
Anton, Joh.,Jesuitenpater, Gesandter Beckmann 

d, Pfalzgraf. Phil. Wilh, in Rom 778. missar 90t 











1028 Personenverzeichniss. 


v. Boenen, Ludolf Georg, zu Ober- 
hausen, kath, Mitgl. der clev. Rit- 
terschaft 93. 644. 748. 

v. Boetzlaer, Dietr., clev. Land- 
drost 23. 

v. Boetzlaer, Dietr., clev. Land- 
drost, Deput. der clev. Ritterschaft 
82. 91. 123. 135. 153. 185. 213. 281. 
284. 351. 360—63. 418. 513. 535. 549. 

v. Boineburg s. Honstein. 

Bongard, Arnold, Sehöffe u. Deput. 
von Wesel 473 — 75. 578. 671. 749. 
764. 857. 

v. d. Bongart, Werner, jül. Land- 
hofmeister 30. 32. 

v. d. Bongart, Joh. Beruh., Deput, 
d. jül-berg. Stände in Regensburg 
93. 603. 608. 654. 663. 678, 699, 
707. 714. 713. 

v. d. Borch, Hofmeister des Kur- 
prinzen Georg Wilhelm u, brandenb. 
Hofrath in Oleve 50. 

v. d.Borch, Alard Philipp, zu Lan- 
gentreer, clev. geh. Ratlı 111. 242. 
245. 268. 314. 320. 322. 

Boreel, staat. Gesandter in Paris 497. 

v. Borstel, Georg Friedr., kurf. Hof- 
und Kammergerichtarath 805. 

Borwinkel, kurf. Oberst 840. 906. 

v. Bracht, Joh, Schöffe u. Deput. 
von Wesel 364. 

Brandt, Christ., cleve-märk. Land- 
rentmeister 992. 

Brecht, Rütger, Deput. von Rees 
622. 625. 

Brembgen, Joh., erster Bürgermei- 
ster von Wesel 95. 178. 396. 535. 
632. 747—48. 763. 905. 969. 

v. Brempt, Joh., Freiherr, Herr zu 
Vehn u. Landskron, Mitgl. der clev. 
Ritterschaft 92. 96. 160. 161. 163. 
277. 280. 296. 338. 644. 965. 

Briell, Bernhard, Schöffe, dann Bür- 
germeister u. Deput. von Emmerich 
261. 280. 316. 330. 738. 1021. 

Brinck, Wilh., Bürgerm. u. Deput. 
von Duisburg 309. 330. 

Brockelmann, Heinrich, Dr., clev. 
Ratlı 43. 

v. d. Broel s. Plater. 





v.d.Broel, 
mann zu 
de Bruin, 
Generalst 
Buchau s. 
v.Büren, | 
zu Goch 
terschaft 
v. Büren, 
Deput. de 
Buotsma, 
npralstaat 
Burgsdc 
und Ober 
286. 300- 
355 —56. 3 
415. 418— 
462. 464. 
Burgsd 
Oberstallr 
232. 354. 


s 


3 


a 


Cansteo 
u.Hofkam 
977—80. ! 
d.Capel 
Generalsti 
Staat“, s 
Cleve 81. 
v. d. Capel 
Ryssel, zı 
staaten, d 
wie d. cle 
589. 606. 
Christoph 
» Bischof v 
790. 839. 
Clont, Joh 
u. Deput. 
v. Cloots I 
Codonaeu: 
berg. Stär 
Copes, Jol 
Haag 435 
502. 808. 
v.Crockow 
471. 477, 


= 


v. Damm, 
und Depuf 
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Gall, Adam, kais. Commissar in Düs- 
seldorf 31. 

Gajenus, Uanonicus zu Xanten, von 
den clev. Ständen nach Speier ge- 
sandt 297. 

v.Geleen, kais, Generalfeldzeugmei- 
ster 219—20. 245. 

v. Gent, Jan, Gesandter der Gene- 
ralstasten an den Kurf. 508. 538, 
v. Gent, Hr. zu Dieden, Mitgl. der 

clev. Rittersch. 970. 

Georg Wilhelm, Kurfürst v. Bran- 
denburg 46. 47. 49. 50. 74. 75. 

Georg Christian, Landgraf von 
Hessen-Homburg, Agent Mazarin’s 
778. 

Gerhard, Graf zu Cleve 4. 5. 6. 

v.Giese, neub. Kunzler 600-1. 609. 
781. 1021. 

v. Giesenberg, Joh., zu Giesen- 
berg, Mitgl. d. märk. Rittersch. 330. 

v. Gladebeck, Bodu, k. Hofkam- 
merpräsident 947. 

v.Götze, Sigism., kurf. Kanzler 302. 

v. Götze, Sigism., k. Capitain 726. 

Gogreve, Joh, Kanzler 14. 

v.Goltstein, Joh. Arn., zu Roden- 
holt, Mitgl. der elev. Rittersch. u. 
schwed. General 132. 371. 502. 

v. Goltstein, Joachim, staat. Com- 
mandant zu Emmerich 527. 

v.Goltstein, Joh. Friedr, Amtmann 
zu Münstereifel, Mitgl. und Deput. 
der jül. Rittersch. 707. 749. 

Gonsiewsky, polnisch. (General 898, 

Goutswaert, Pieter, stuat, Gom- 
missar in Cleve 81. 90. 130. 139. 

de Greve, Jakob, Bürgerm. v. Cleve 
69. 214. 899. 

Grimmäus, Gottfr., Deput. v. Soest 
331. 

de Groende, Jan, kurf. Oberst- 
wachtmeister, dann Oberst, Gom- 
mandant von Lippstadt 456. 726. 
840. 885. 906. 920. 

v. Groin, Eberlı., Deput, von Rees 
717—18. 738. 764. 898. 

Grond, Gerh., Bürgerm. und Deput. 
von Calcar 572. 617. 653. 764. 857. 
881. 1021. 





v. Grüter, 
dorf, Mitg 
terschaft ! 

v..d. Gruit 
Gesandter 

v. Gymnic 
des clev. J 
23. 30. 

v. Gymnic 
Vischel, ] 
514. 557. 


Hoachten, 
330. 
Haes, v.E 
Richter zı 
Deputatio 
d. J. 1641 
kammerra 
633. 911. 
v.Haimba 
61. 71. 74 
v. Hake, 
353. 
v. Hall, D 
zu Monhe 
v.Hall, Jo 
Deput. d. 
615. 749. 
v. Hardeı 
kanzler 3; 
v. Harf, D 
mann zu 
Harsholt, 
Generalst 
Hartmanı 
995. 1021 
v. Hatzfe 
Feldmars: 
541 — 43. 
570. 578. 
v. Hauseı 
Hamm u. 
97. 184. ! 
v. Hauser 
671. 
Heckinck 
Heeonmrlit 
v.d. Hees 
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Oberstlieutn. und Oberst 291. 505. 
655. 717. 733. 738 - 39. 741 — 42. 
757. 840. 

Hutten, Schöffe u. Deput. v. Calcar 
261. 280. 


Jassens, Mitgl. und Deput. der Ge- 
neralstaaten 532. 

v. Jena, Friedr., kurf.'geh. Ratlı und 
Kanzler 902. 933. 969. 971. 1021 —22. 

Johann I, Herzog von Uleve 5. 6 

Johann II., Herzog von Cleve 7. 8. 
9. 10. 11. 12. 

Johann III., Herzog von Uleve 10. 
11. 12. 13. 14. 15. 16. 

Johann Wilhelm, Herzog v. Cleve 
23.27.29. 34, seine erste Gemahlin 
Jacobe von Baden 27. 29. 30. 31. 
34. 37. 39, seine zweite Gemahlin 
Antoinette von Lothringen 39, 
seine Schwestern Marie Eleo- 
nore von Üleve, Herzogin von 
Preussen 24.33, Anna, Pfalzgräfin 
von Neuburg 31, Sibilla v. Gleve, 
Markgräfin von Burgau 37. 41. 

Johann Sigismund, Kurfürst von 
Brandenburg 33. 41. 44. 46. 51. 

Johann Casimir, König v. Polen 
848. 

Joseph, kurf. Oberstwachtmeister 832. 
840. 853. 906. 

Isinck, Adam, Dr., Syndicus der 

clev. Rittersch., seit 1649 clev. geh. 

Rath 58. 91. 184. 225. 238. 281. 286. 

310. 315 — 17. 355. 360 — 61. 396. 
398. 438. 441. 459. 461. 468 -- 69. 

480. 533. 535. 547— 50. 570. 633. 

635. 644. 745. 753. 761. 769. 871. 

878 —79. 881. 901. 911. 945—46. 978. 

. Isjselstein, Vincenz, staat. Gom- 

mandant von Orsoy 484. 

Juchen, Martin, staat. Comman- 

dant zu Wesel 287. 477. 484. 742. 

779. 808. 

Jüttendonk, Kerst, Deput. von 
Xahten 671. 





< 


a 


Mannenberg, k. General 806. 808 
—9. 933. 





Karl Frie: 
Clevo 23. : 
Karl Gustı 
373—74. 7' 
v.Kerckho 
vlit, Hausi: 
Prz. Wilhe 
Kerswick, 
Kessel, v. 
Deput. der 
Kaiser get 

v. Kettler, 
rath in Clı 

v. Kettler, 
ringen, M 
330. 

v. Kettler 
Mitgl. und 
schaft 338 

v. Ketzgeı 
kurf. Comı 
322. 

Khelner v. 
Jak., Ageı 
burg und 

v. Kleist, 
111. 266. 
578. 

Kloecke, 
Mitgl. der 
513. 644. | 

Klotze, 6 
von Soest 

v.d.Knese 
Ratlı 300. 

Knipping, 
zu Hamm 

Knuth, Jol 
von Wesel 

Kost, Bü 
Rees 178. 

Kruckrüg 
elev. Ratlı 
märk. Stäı 

Kucheniu 
Dr., Depu! 

Kumpstho 
61. 71. 

Kumpstho 
Syndicus 








1036 Personenverzeichnise. 


v. d. Planitz, schwöd. Oberst 371. 
373—74. 415—16. 429. 

v. Platen, Ernst Claus, k. geh. Rath 
969. 979. , 

Plater, v.d. Broel genannt, Johann, 
clev. geh. Rath und zweiter Land- 
drost 61. 74. 79. 165. 

v. Plettenberg, Christ., zu Schwar- 
zenberg, Mitgl. u. Deput. der märk. 
Rittersch. 330. 859. 

v. Pöllnitz, Joh. Ernst, Oberst u. 
Cummandant von Lippstadt 921. 
Portmann, Joh, clev. geh. Rath 61. 
314. 339. 354. 383. 752. 762. 891. 

983. 

v. Pothausen, Casp., kurf. Oberst 
431. 

v. Potter, Peter, brandenb. Hofrath 
in Gleve 50. 

Pottgiesser, Heinrich, Bürgerm. 
von Hamm 33, zum Kaiser ge- 
sandt 36. 

Prinz v. Buthau, Daniel, kais. 

Commissar in Düsseldorf 32. 

Proell, Alb., Deput. v. Schwerte 

331. 

. Puttliz, kurf. geh. Rath 302. 


« 


< 


a 


Quad v. Wickradt, Stephan, 
Herr zu Kreuzberg, zu Mörnter, 
Mitgl. und Deput. der clev. Ritter- 
schaft, dann cleve-märk. Justizrath 
93. 96. 161. 163. 174. 176. 203. 263. 
270. 276. 280. 281. 284. 296. 309. 
311. 336. 338. 339. 351. 362 — 63. 
397 —416. 418. 515. 535. 572. 589. 
616— 17. 621. 624. 632 — 33. 658, 
sein Sohn Johann 1021. 

v. Quad v. Wickradt, Bernhard 
Wilhelm, Drost zu Dinslaken 152. 
4. 513. 537. 663. 671. 748. 764, 
dessen Sohn Joh. Rollmann, Drost 
zu Dinslaken 860. 1021. 

v. Quad v. Wickradt, Joh. Wilh. 

zu Witereyck 738. 748. 


Rabenhaupt, hess. Oberst 213. 227. 
Rademacher, Christian, Dr., Deput. 
von Emmerich 671. 764. 857. 1021. 





Raeb, & 
Deput. ı 
v. Raesfı 
General 
Raestel« 
secretär 
v.d. Rec 
zu Unna 
d.Reck 
zu Dinsl 
Ritterse] 
.d.Reck 
der clev 
663. 749 
d. Rec 
zu Witt 
märk. R 
Justizrat 
448. 461 
659. 671 
v.d. Reck 
Mitgl. d. 
634. 
v.d. Reck 
der märk 
v.d. Recl 
pel, Mitz 
v. Reidt, 
Wesel 3 
Reinerm 
v.Rethra 
Mitgl. d« 
v. Reusc 
schall u 
herzogs « 
v. Reuse 
Feldmar: 
737. 743. 
Ribeauc 
Erzherzo 
den Kur! 
Bichelm: 
430. 
Rieff, Jol 
Rinck, H 
dorf und 
Ringenb: 
481. 
v. Roede: 
Hofrath 


„ 


Pi 


Di 
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v. Sieberg, Joh. Georg, zu Wische- 
ling und Kemnade, Drost zu Blan- 
kenstein, Mitgl. d. märk. Rittersch. 
330, kurf. Oberstwachtmeister 454. 
481. 639. 757, Oberst 906—7. 960. 

v. Sieberg, Joh. Dietr., Drost 924. 

Sigismund, Markgraf von Bran- 
denburg, ausserord. Gommissar in 
Cleve 79. 80. 

v. Sinzig, Freiherr Johann Rein- 
hard, Hr. zu Sommersberg, Deput. 
der jül.-berg. Stände 514. 

Soeter, Heinr., Lic., Bürgerm. von 
Calcar 330. 

Sonsfeld s. Wittenhorst. 

v. Spaen, Bernhard, zu Cruitzwick, 

Mitgl. der clev. Rittersch. 91. 153. 

284. 316. 330. 363. 644. 863. 671. 

857. 

Spaen, Jakob, zu Ringenberg, 
kurf. Oberst, clev. Landdrost und 

geh. Rath 351. 500. 595. 611. 618. 

642. 655. 685. 725. 733. 736 — 42. 

755. 757. 795. 805. 809. 840. 

Spaen, Alexander, staat. Ritt- 
meister, später kurf. Oberst, Ge- 

neral, I,anddrost u. geh. Rath 484. 

500. 733. 757. 783. 790. 805. &09. 

840. 913. 915. 920. 945. 952. 960. 

978—80. 982. 990. 1002. 1011. 1013 

—14. 1018-25. 

Spaen, Bürgerm. und Deput. von 
CGalcar 309. 315. 738. 881. 1021. 

v. Sparr, Otto Christoph, kurf. Ge- 
neralfeldzeugmeister und Obercom- 
mandant 451. 455. 460. 461. 465. 
470. 475. 483. 493. 495. 631 — 32. 
643. 723. 725—27. 906. 

v. Spee, k. Capitain 481. 

v. Stael, Rob., zu Ende, Mitgl. der 
elev. Rittersch. 153. 748. 

v.Stael, Rob., zu Steinhausen, Mitgl. 
der märk. Rittersch. 330. 

Stavenisse, Mitgl. und Deput. der 
Generalst. 812. 867. 

v. Staveren, Karl Andreas, kurf. 
Resident in Brüssel 251. 468. 471. 
902. 

Stein, Georg Justus, ausserord. clev. 
Rath 430. 


= 


na 





Steinber 
var, dan 
978. 

Steingen 
in Cleve 

Stelling: 
von Holl 

Sticke, | 
rath in ( 

Stratmar 
von Olev 

Strattma 
Justizrat 

Streuff, 
von Emr 

Striepe, 

v. Strünk 
Rath 88 
274. 288 
512. 543. 


v.Tengn: 
und Dro; 
v. Tengn 
Mitgl. a. 
91. 153. 
v. Tengn 
Mitgl. dı 
330. 338 
764. 795. 
v. Troths 
Tücking 
von Ree 
Tulp, Bü 
Tybiss, 
33. 


v. Ulft, 9 
der clev 
316. 330. 

v. UIft, 
8. Dorniı 

Underms 
Damm u 

v. Upwic 
616. 


v. Vaers 
Rittersel 


li 
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thal, Mitgl. und Deput. der clev. 
Ritterschaft 92. 96. 121. 160. 161. 
163. 184. 203. 363. 270. 276. 280. 
281. 284. 308, clev. Justizrath 309. 
311. 315—17, zu den jül.-berg. 
Ständen ges. 325. 330. 336. 338. 
339. 351. 356 —58. 362— 63. 372. 
384. 413. 467. 473. 515. 520. 550. 
578. 585. 589. 595— 96. 600. 603. 
607. 611 — 12. 616 — 17. 620, nach 
Regensburg deputirt 621. 624. 632 
- 33. 635. 641. 647. 649. 651. 653 
—55. 658. 661. 664. 669. 671. 673. 
681 —82. 684— 85. 705. 725. 733. 
734 — 68. 773. 777. 795 -- 97. 799 
— 800. 803. 806. 823. 829— 33. 838 
—39. 899. 900. 909 — 11. 918— 19. 
924. 942—43. 988. 1021. 

v. Wilich, Stephan, zu Kervendonk 
oder Kervenheim, Mitgl. u. Deput. 
der clev. Rittersch. 153. 163. 280. 
284. 330. 535. 550. 589. 644. 746. 
749. 857. 898. 965. 1021. 

v. Wilich, Adolf, zu Wilich, Erb- 
hofmeister und Domherr, Mitgl. und 
Deput. d. elev. Rittersch. 153. 330. 
589. 644. 655. 738. 749. 764. 857. 
898. 1021. 

v. Wilich, Joh. Herm., zu Diers- 
fort, Deput. der elev. Ritterschaft 
418. 515. 535. 549 — 50. 551. 585. 
587. 589. 616. 625. 632. 644. 648. 
671. 738—39. 747. 749. 795. 1021. 

v. Wilich zu Probsting, münst. Oberst 
und Gesandter in Zütphen und im 
Haag 744. 

Winandus-Pighius, Stephan, Se- 
eretär d. Öardinals Granvella, Scho- 
laster zu Xanten, Erzieher d. Jung- 
herzogs Karl Friedrich 23. 

v. Winkelhausen, Jol. Wilhelm, 
berg. Kanzler und neub. Gesandter 
in Essen 537. 712. 731. 1021. 








Wintger 
Deput. ı 
Wissel, 
de Witt, 
General: 
Holland 
922. 954 
Witten, 
314. 339 
Wittenh 
clev. Ra 
Landdro 
Wittenh 
mann, | 
Ritterse] 
82. 91.1 
281. 284 
361 — 63 
484. 495 
v. Wittg 
Johann, 
832. 838 
v. Wittg 
Bernharı 
Wolfgan 
Neuburg 
106. 108 
256. 318 
— 500. E 
539. 541 
Wolffse 
Generals 
Wüsthaı 
und Arc 


Zahn, K 
germeist 
Syndieu: 
338. 515 

v. Zeller 
der clev. 

Zollern, 
hofraths 
Düsseld« 








